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-„„WÜ”0o We eEin Rekerd in der Klaſerjuſtß.

Kaſerne und Gerichtsſaal Soldatenmiß-handlungen und Klaſſenjuſtiz es wird dafür
geſorgt, daß dieſe holden Blüten moderner „Kultur“ in der
breiten Oeffentlichkeit nicht verblaſſen und welken, immer wie-
der werden ſie friſch begoſſen. Und wenn die bisherigen Sol-
datenmiß handlungen kaum mehr überboten werden können, ſo
werden in der Klaſſenjuſtiz immer wieder neue Rekords ge-
ſchlagen.

Sogar die bürgerliche Preſſe kann nicht umhin, drei Bres-
lauer Urteile der letzten Woche als Klaſſenjuſtiz abzuſtempeln.
„Viele Richter haben keine rechte Vorſtellung von den Formen,
in denen die wirtſchaftlichen Kämpfe der Proletarier ſich ab-
ſpielen und gelangen ſo, auch nach beſtem ſubjektivem Ermeſ-
ſen, zu Urteilen, die okjektiv als Ungerechtigkeit als Klaſſen-
burti empfunden werden“, ſchreibt darüber in vorſichtiger Wen-
ung die Frankfurter Zeitung.
Nummer eins: Ein Gewerkſchaftsangeſtellter, der

Streikbrechern zugerufen hatte: „Jhr ſeid Streikbrecher gewor-
den, das werden wir Euch ſchon einmal einſtreichen“, wird zu
drei Wochen und in der Berufungsinſtanz zu drei Monaten
verknurrt. Dabei hatte der betreffende Streikbrecher ſofort die-
ſen Zuruf mit einer Ohrfeige beantwortet und war als ge-
walittätiger, mit Gefängnis wiederholt beſtrafter Menſch be-
kannt, während der verurteilte Gewerkſchaftler ſich von jeder
Gewalttätigkeit fernhielt und, wie zeugeneidlich von Arbeitern
und Fabrikanien beſtätigt wurde, immer zum Frieden geraten
und vor Gewalttätigkeiten gewarnt hatte!l Nummer
zwei: Ein Kollege dieſes Verurteilten, der ſeit zehn Jah-
ren ein führendes Amt im Zimmererverband inne hatte und
ſich auch nie etwas zu ſchulden kommen ließ, wird zu drei
Monaten verdonnert, weil er zu einem „Arbeitswilligen“ ſagte:
„Wenn Du auf dem geſperrten Bau arbeiteſt, werde ich es
in der Verſammlung bekannt geben!“ Nummer drei:
Ein Streikender, der nach einem „Arbeitswilligen“ mit einem
Stein warf, traf einen jungen Buchhaiter des geſperrten Ge-
ſchäfts unbeabſichtigt und ohne ernſtliche Verletzung ans Bein.
Strafe: 9 Monate und ſofortige Verhaftung!

„Nun nehme ich es Bebel nicht mehr übel, daß er in Dres-
den geſagt hat: Jch will der Todfeind dieſer Staatsordnung
bleiben!“ ſagte ein biederer deutſcher Bürger, als er dieſe drei
Fälle geleſen, und er meinte, ſo etwas ſei doch nur in Preu-
en möglich. Und ein anderer Bürgerlicher, ſelbſt Fabrikant,
ſügte hinzu: Er möchte ſtark bezweifeln, ob ſolche Urteile
von den Unternehmern ſelbſt gebilligt würden. Wozu ein
dritter meinte: Wie bekanntlich Lakaien und Diener gegen die
Gegner der Herrſchaft bösartiger und ſchlimmer ſeien als dieſe
ſelbſt, ſo die Klaſſenjuſtiz, die Dienerin des Klaſſenſtaats, in
manchen ihrer Vertreter gegen „unbotmäßige“ Arbeiter. Na-
türlich nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen und in beſter Abſicht,
ſetzte er raſch hinzu.

Gewiß, in beſter Abſicht. Handeln etwa die Soldatenſchin-
der in der Regel nicht auch in beſter Abſicht? Sie wollen
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im Jntereſſe des Militarismus mit brutaler Gewalt den Drill
erreichen, der auf ordentlichem Wege bei ſchwierigem Men-
ſchenmaterial nicht gelingen will. Und genau ſo glauben Klaſ-
ſenrichter mit ſolchen drakoniſchen Straſen die Streikenden
mürbe zu machen und die „geheiligten“ Perſonen der Arbeits-
willigen zu ſchützen. „Die geſetzlich erlaubten Strafmaße für
den Streikterrorismus ſeien viel zu niedrig“, hatte der Staats-
anwalt bei einem der drei Fälle erklärt. Genau ſo denkt der
Soldatenſchinder; die reglementmäßige Behandlung der Sol-
daten ſei viel zu gelind.

Die Klaſſenjuſtiz iſt im Zivil das Seitenſtück zu den Sol-
datenmiß handlungen im Militär. Und die Märtyrer der Klaſ-
ſenjuſtiz können ſich gegen dieſelbe ebenſo wenig wehren wie
die Märtyrer der Kaſerne Den einen wie den anderen bleibt
nur der Troſt, daß jeder ſolcher Akt ein Nagel iſt zum Sarge
des Klaſſenſtaates und ihre Leiden die Saaten des Sozialis-
mus düngen.

Für die moraliſche Beurteilung hört freilich die Parallele
auf. Soldatenmißhandler ſtehen in der Regel auf einer nie-
deren Bildungsſtufe, wogegen die Richter zur gebildeten Klaſſe
zählen und ſogar die Elite derſelben repräſentieren wollen.
„Ein ordentlicher Juriſt weiß Beſcheid über alle Verhältniſſe,
die ſich rechtlicher Ordnung fügen, iſt gewöhnt, vorurteilsfrei
die Dinge zu ſehen, wie ſie ſind, ſoweit dies menſchenmöglich,
und hat gelernt, logiſch zu denken.“ So hat kürzlich ein her-
vorragender Juriſt, der berühmte Pandektenlehrer der Heidel-
berger Univerſität, Wirkl. Geheimrat Bekker, ſeine Standesge-
noſſen chargkteriſiert. Er hat freilich hinzugeſetzt: „Es ſeien
bei uns auch viele unordentliche Juriſten zu finden, ſogar auf
den Bänken des Reichsgerichts.“ S

So viel „Ordentlichkeit“ dürfte aber gewiß von jedem Dorf-
richter erwartet werden, daß t in Bezug auf ſtreitende Ar
beiter die alte Mahnung für die Richter beherzigt: „Fälle
dein Urteil nicht eher, als bis du dich in
die Lage des Angeklagten verſetzt haſt. Ver-
urteile ihn erſt, wenn du dich ganz in die Situation, Auffaſ-
ſun und Stimmung hinein gedacht haſt, in welcher er ver-
übte, was ihm zur Laſt gelegt wird.“ (Ewald, Sprüche der
Väter, Kap. 2, 8 6.) Dieſe hochwichtige Mahnung bildet
auch die Hauptidee des Shakeſpeariſchen Stückes „Maß für
Maß“. Der Statthalter Angelo, ein geſchlechtlicher Tugend-
bold, will den außerehelichen Umgang eines jungen Mannes
mit dem Tode beſtrafen, weil ihm ſelber alle erotiſchen Nei-
gungen fern liegen. Die Schweſter des Verurteilten fleht in
beredten Worten um Gnade, da erwachen plötzlich in dem rigo-
roſen Richter Gelüſte, und er will das Mädchen verleiten,
ihm dasſelbe zu gewähren, was er als totwürdiges Verbre-
chen bei ihrem Bruder verdammt hat.

Aber eher kann ein Eunuche von Geburt den Regungen
eines feurigen Jünglings gerecht werden, als manche Richter
den wirtſchaftlichen Kämpfen der Proletarier. Das Wort des
engliſchen Premier-Miniſters Disraeli von den zwei Na-
tionen, in die heutzutage kapitaliſtiſches Bürgertum und
Proletariat getrennt ſind, iſt bekannt. Und wie ſagt Maria
Stuart bei Schiller:

„Es kann der Brite gegen den Schotten nicht
Gerecht ſein, iſt ein urgait Wort. D'rum iſt
Herkömmlich ſeit der Väter grauer Zeit,
Daß vor Gericht kein Brite gegen den Schotten,
Kein Schotte gegen jenen zeugen darf.
Die Not gab dieſes ſeltſame Geſetz.“

Urteile, wie die drei Breslauer, zeigen in greller Hellig
keit, daß Richter aus der herrſchenden Klaſſe dem Proletariat
in objektivem Sinne ebenſo als Partei gegenüberſtehen wie
Briten und Schotten; daß Proletarier in Klaſſenkämpfen ge
d nur von ihren Klaſſengenoſſen be- und verurteilt werden
önnen!

Cagesgeſchiuirte.
Halle, 26. November.

Der Reichstag
wird vor Weihnachten nur knapp zwei Wochen tagen. Der
erſte Sitzungstag wird wie früher nur der Wahl des Präſidiuma
gewidmet ſein. Dann folgt die erſte Leſung des Etats und
vorausſichtlich die Verhandlung über die Verlängerung des
Handelsproviforiums mit England. Möglicherweiſe kommt es
ſchon dabei zu einer größeren handelspolitiſchen Debatte. Ueber
den 15. Dezember hinaus dürfte der Reichstag vor Weihnachten
kaum zuſammen bleiben.

Das Ende des Kwilecki-Prozeſſes.
Mit einem Freiſpruch hat, wie nicht anders zu erwarten

ſtand, der Kwilecki- Prozeß geſtern geendet. Nur drei Ge
ſchworene haben die Schuldfrage bejaht.
mehreren hunderttauſend Mark hat die Staatskaſſe zu
alle bisher in Unterſuchungshaft Genommenen ſind freigelaſſen,
ſämtliche Haftbefehle aufgehoben worden. Nicht um die
ſonen der Beklagten handelt es ſich uns, auch nicht um die
Entſcheidung der Frage, ob die Gräfin ein Kind geboren oder
ein fremdes untergeſchoben hat. Wir wüßten nicht, was uns
gleichgültiger wäre als dieſe Frage, die nur in der bürgerlichen Siechteordnun mit ihrer verrückten fä2
auftauchen kann. Für uns ſind weſentlich andere Mom
des Prozeſſes maßgebend, nicht zum wenigſten das Verhalten
der Staatsanwälte. Beide Herren ſollen angeblich
werden, wie die heutigen Berliner Morgenblätter beri
Auch das ſoll uns ſehr gleichgiltig ſein. Daß ſie aber in ihren Plai
doyers mit gewiſſen Mitteln arbeiteten, um auf die Geſchworenen zuwirken, daß ſie von der polniſchen Gefahr ſprachen, daß Staet

anwalt Müller den Geſchworenen erklärte: „Wenn Sie 2
mehr Beweiſe verlangen ſollten, dann würden Sie dem
angefeindeten Schwurgerichtsverfahren direkt das To
desurteil ſprechen“, ſo wird das von den meiſten Fern
ſtehenden als ein Beeinfluſſungsverſuch empfunden werden, der
nicht dem Schwurgerichtsverfahren das desurteil ſprie
wohl aber dem Anklage Monopol der Staatsanwaltſchaft
Treffend hat Rechtsanwalt Wronker den jetzigen Rechtszuſtand
gezeichnet. Alle belaſtenden Momente werden vorher zuſammen
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Erlebniſſe einer politiſch Gerdächtigen
in Rußland.

Von Frau R. Buchholz.
Die letzten Worte ſprach der kleine und ſchmächtige, dem

Range nach ältere Gendarm in herausforderndem Tone und
warf einen Blick nach meiner Richtung. Als pflichteifriger Gen-
darm beſchloß er die ganze Nacht zu wachen und der zweite
mußte ſich als Untergebener ihm anſchließen. Um ſich grom

afe nicht überwältigen zu laſſen, goſſen ſie die ganze Nacht
hindurch Tee in ſich hinein ein Glas nach dem andern
Na, mit dieſen könnte ich ſchon die Koſt nicht teilen,“ dachte

ü ihr Geſpräch anhörend. Der Gedanke an die mich erwar-
tende dritte Ablöſung beunruhigte mich nicht mehr mir war
es nach und nach ſchon ganz gleichgiltig. Auf jeder Station
drängte ſich das Publitum neugierig an die Fenſter
Wagens. Auf einer Station kletterte zu uns ein angetrunkener
Gendarm herein und legte ſich auf einer der Bänke ſchlafen.

Beim Geburtstag geweſen bei der Gevatterin
erklärte er mit ſchwerer Zunge.

Auf dem Bahnhofe in Moskau
vermeiden, durch verſchiedene Hintergängeſerehe i Trotzdem beglei-
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führte man mich, um jedes
und

ſetzte mich in einen geſchloſſenen Landauer. z lee auch hier mehrere Augen mit demſelben Igfnp: von lit-
leid und Sympathie den Landauer, in dem ich ortgefahren
w n brachte mich zur Gendarmerie- Verwaltung inser W Kanzliſten, wo ich bis zum nächſten Zuge zwei

tunden warten mußte.
Diesmal erſchien wieder ein neuer Gendarmentypus. Meine

jetzigen Begleiter waren nicht die einfachen, naiven Und Zut-
inütigen Leute, die mich zuerſt begleiteten, auch nicht die Fre-
ber, die ſie abgelöſt hatten, welche durch Kriecherei vor Vor
eſetzten emporſteigen wollten es waren bloß vor WDeſeusmus in ſrhenbe Sklaven, blind ergeben der
ü eſetzten Disziplin.f le s kern be Waggons, wohin a Begleitung

der Gendarmerie eintrat, ſammelte ſich ein Häuflein junger
Leute. Sie ſuchten das Fenſter zu erreichen und mich zu

ſehen wenn es ihnen gelang, lächelten und nickten mir zu
und ſchwenkten ihre Tücher, als der Zug ſich in Bewegung
ſetzte.

Jch ſaß in einer Abteilung des Schlafwagens, zuſammen
mit den Gendarmen, welche mit mir während des ganzen
Weges kein Wort ſprachen und Mumien gleichend, mich be-
wachten. Als ich mich am Morgen nach dem Garderobe-Zim-
mer begeben wollte, ging der dem Range nach ältere Gendarm,

ein noch bartloſer ger Mann, mit mir mit und hielt die
ganze Zeit, währen ich mich wuſch, ſeinen Steiß in der Tür,

damit ich nicht, wie er zu befürchten ſchien, durchs Fenſter
ſpringen könnte.
„Die anderen Begleiter erlaubten mir, die Tür zuzumachen,“
ſagte ich.

„Nein, das iſt nicht erlaubt Sie brauchen ſich nicht zu
genieren Jch gucke nicht.“

Jn Petersburg kamen wir um 5 Uhr abends an. Jch
wurde zunächſt in ein kleines Zimmer im Erdgeſchoß der Gen-
darmerie-Verwaltung gebracht, wo gewöhnlich die zum Verhör
geführten Perſonen vorher eingeſperrt werden. Nach 24
Stunden fuhr ich nach dem Unterſuchungs-Gefängnis, jenem
berühmten Gebäude, in welchem innerhalb der letzten 40 Jahre
mehrere Generationen ruſſiſcher Revolutionäre in fortwähren-
der Ablöſung ihr zeitweiliges Heim hatten.

Jch fror in meinen leichten Sommerſchuhen und im Som-
mermantel, ich ſehnte mich nach der Zeille, wo man mich end-lich, wenn auch für kurze Zeit, in Ruhe läßt, wo ich mich
erwärmen und ausruhen kann; aber mehr als alles das freute
mich der Umſtand, daß ich mich hier in den Gefängnismauern
in der Nähe meiner Freunde und Genoſſen befinden werde,
räumlich zwar von ihnen getrennt, aber im Geiſte doch mit
ihnen in ſtetiger Fühlung. Die Hoffnung nach den Tagen,
die ich unter Aufſicht fremder und feindlich geſinnter Leute
verbracht habe, ergquickte mir das Herzk Jch wurde durch das
Gefängnistor geführt, das mir wie der Arm eines Freundes
vorkam, und richtete meinen Blick nach oken. Dort grenzte
ein vergitteries Fenſterchen an das andere Es waren die
Männerzellen, plötzlich bemerkte ich, wie jemand mir aus einer
ſei mit einem weit ſichtbaren weißen Taſchentuche

eundlich zuwinkte.
Oh, wie dankbar war ich für dieſen Willkommengruß! Wie

e

Park iprechlich leicht und wie froh wurde mir dabei ums
Rerz!Jm großen Korridor des Gefängniſſes durchflutete mich
nach dreitägigem Frieren in meinem leichten Sommeranzuge
eine angenehme Wärme. Jch fühlte mich auf einmal ganz

wohl. Man führte mich zuerſt ins Bureau. An
Schreibtiſche ſaß ein gewaltig gebauter Mann in blauer Uni
form, deſſen Bart bereits ergraut war; der prüfende

eines alten Wolfes blieb an meinem Geſichte haften.
„Wer ſind Sie Was wird Jhnen zur Laſt gelegt Sie

ſind eine Politiſche d Sie ſie nach Nr. 10,“ ſagteer zu der im Zimmer befindlichen Aufſeherin und zu bem an
der Tür ſtehenden Soldaten mit meinen Sachen. Von die
ſem Augenblicke an hatte ich für die Gefängnisbehörden keinen
Namen mehr, ich wurde einfach Nr. 10.

Wir kamen in einen breiten und hohen Korridor mit ſeit-
lichen eiſernen Galerien und einer nach allen 5 Etagen füh
renden Wendeltreppe. Das war die Männer- Abteilung des
Gefängniſſes. Nr. 10 iagg gleich an der erſten Galerie,
den unteren Zellen der Frauen- Abteilung. Als wir die
betraten, wurde ſie plötzlich elektriſch beleuchtet und ich ſah
mich in einem kleinen, hellen länglichen Zimmerchen mit einem
vergitterten Halbfenſter; an der einen Wand ſtand eine Bett
ſtelle, an der anderen war ein eiſernes Tiſchchen befeſtigt und
nebenan eine Schutzvorrichtung. Jch war ſo ichendlich im Zimmer bin, daß die Aufſeherin und die our
habende, die mich umdrängten und mir Abendbrot und heißes
Waſſer anboten, mir als allerbeſte Freunde vorkamen.

Als die Tür hinter ihnen geſchloſſen war und ich am T
ſaß ünd haſtig meinen Hunger mit der amtlichen Grüa te und den heißen Tee trank, wobei ich mich immer mehr

und mehr erwärmte, vernahm ich plötzlich ein andauerndes
leiſes Klopfen; es klopfte von allen n, oben, unten und
an den Wänden Bald war es ganz leiſe, haſtig und
nervös wie Schrotſchüſſe, vald tönte es du und voll, bald
langſam und deutlich. Jch wußte vom Glfängnis-Alphabet,
vermöge deſſen die Jnhaftierten ſich mit einander indigen,
wußte auch, daß Freunde klopfen. Dieſes Klopfen w
jetzt die ſchönfte Muſik. Jch ſaß und lauſchte und U
freudig, ohne noch den eigentlichen Sinn zu verſtehen. M

inſamkeitsgefühl verſchwand vollſtändig; ich fühlte An
Mitglied einer innig verbundenen Familie, einer g
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Vorurteil wieder zu zerſtreuenleiben können e der Kwilecki

rächsthema denſo mangelha fie in hat der Monſtre Prozeß

urteil geſprochen, ſondern dem Sir
ren. Prozeſſe ſind ein Lotterieſpiel gewo und nicht alle

worenen erweiſen ſich ſo ſelbſtä wie die im Kwilecki

Arbeiter und Vourgeois.
Das ſtkandalöſe Verhalten Eugen Richters gegenüber den

ſozialdemokratiſchen Wahlmännern von Teltow-Beeskow wird
ſelbſt ihm naheſtehenden Politikern zuwider. So erklärte der
Freiſinnige Arzt Dr. Bernſtein in der geſtern erwähnten
liberalen Verſammlung am Montag

Die (von den Freiſinnigen) beleidigten Sozialdemokraten
hätten ausgeharrt mit ihren Schmalzſtullen, die Freiſinnigen
hätten ſich nach ihrem heimatlichen Abendbrot ge-

ſei allerdings bei den
Sozialdemokraten nicht immer ganz der Art der gebildeten
Leute entſprechend geweſen, aber kein Bürgerlicher hätte
gleich gehandelt wie ſie. Jhre Ausdauer bei der Wahl ſei

ſehnt. Die Form des Proteſtes

geradezu ein Heldenſtück geweſen.
Aehnlich ſagt Reichtagsabgeordneter v. Gerlach im Tag

Wer nicht blind iſt oder ſich blind ſtellt, h doch ſehen:
ichen Siegen

eaktion in Breslau, Charlottenburg und Bielefeld ſindzie di geg bei den ſo unendlich bedauer
r

allein die Liberalen. Die Sozialdemokraten wären
Narren

tan ha
Und über die Wahlbeteiligung unſerer Parteigenoſſen an ſich
führt Herr v. Gerlach aus:

Man verſehtee ſich nur einmal in die Seele eines Arbeiters,
namentlich zu den Zeiten knapper Arbeitsnachfrage, der an
den Wahltiſch treten ſoll, wo ſein Arbeitgeber als Wahlvor-
ſteher fungiert. Schlimmerweiſe hat man ſeinen eignen Werk-
meiſter als konſervativen Wahlmann aufgeſtellt. Unter den
Augen ſeines „Brotgebers“ ſoll er gegen ſeinen unmittelbaren
Vorgeſetzten ſtimmen. Er hat Frau und Kinder zu ernähren.
Alles ſetzt er aufs Spiel, wenn er nach ſeiner Ueber
fernung ſtimmt. Heroismus gehört in ſolchem Falle dazu,
ozialdemokratiſch zu wählen. Daß die Sozialdemo-

kratie unter ſolchen Umſtänden Hunderttauſende an den
Wahltiſch bringt, das ſcheint mir faſt ein größerer
Triumph als alle ihre Reichstagsſiege. Eine Unſumme
von Disziplin, von Begeiſterung und von Tapferkeit ſteckt in
den Tauſenden von Wahlmännerſiegen der Sozialdemokratie.

Und über unſer Verhalten am Wahltiſch:
Erſtaunlich genug iſt es, wie die Sozialdemokratie der

Schwierigkeiten ſchon jetzt ſo Herr geworden iſt,
daß mancher Verwaltungsbeamte von ihr lernen könnte.
Man las in dieſen Tagen in der bürgerlichen Preſſe bis
weit in die Kreiſe der „liberalen“ Blätter hinein zahlloſe
Beſchwerden über das Verhalten der ſozialdemokratiſchen
Wahlmänner. Mag ſein, daß man da und dort über das
Ziel hinausgeſchoſſen iſt. Jn der Mehrzahl der Fälle haben
die Sozialdemokraten jedenfalls weiter nichts getan, als auf
ſtrikte Durchführung der geſetzlichen Beſtimmungen
zu beſtehen. Das war nicht nur ihr gutes Recht, ſondern

ſogar ihre Pflicht, ſo unangenehm es für alle beteiligten
Wahlmänner auch ſein mochte. Einem in ſeiner Grundlage
ſo ſchändlichen und in ſeiner Ausführung ſo ſchi-

kanöſen Geſetz gegenüber, wie es die preußiſche Drei-
klaſſenwahl iſt, iſt jede geſetzliche Bekämpfung und Diskre-
ditierung verdienſtvoll. Was man tun kann, um es
den herrſchenden Klaſſen zu verekeln, muß man tun.

Wirklich liberale Männer ſollten in jedem ſolchen Fall den
Sozialdemokraten beiſtehen. Aber wer iſt denn noch wen
liberal? Der 12. und der 20. November haben gezeigt, d a

der Liberalismus moraliſch noch ſchwächer
iſt als ziffernmäßig.Mit dieſen Urteilen ihrer Gegner kann die Sozialdemokratie

zufrieden ſein. Der Liberalismus aber hat ſelbſt nach der Be-
kundung aus dem eigenen Lager bei den Landtagswahlen den
Reſt auch der Selbſt achtung verſcherzt. Hilfe findet
Eugen Richter nur bei der Kreuzzeitung, die ein „ſtrafrechtliches
Vorgehen“ gegen die Sozialdemokraten wegen ihres Verhaltens
bei den Wahlen, namentlich in Rixdorf, verlangt. Daß einige
ſozialdemokratiſche Wahlmänner bei der Stichwahl die „Spar-
Agnes“, Lubaſch, Dippold, Hüſſener, den ollen ehrlichen See
mann uſw. wählten, ſei zweifellos grober Unfug. Noch
ſchlimmer ſei das Heranzerren gänzlich unbeteiligter, bei der
Stichwahl ausgeſchloſſener Perſonen, wie des Grafen Kanigt,
Eugen Richters, des Wahlkommiſſars Landrat v. Stubenrauch
und ſogar ſeiner Gemahlin, der Frau v. Stubenrauch, denn
darin könne man auch eine Beleidigung dieſer Perſonen
erblicken. Das Drängen am Wahltiſch verſtoße gegen s 134
(bis 6 Monate Gefängnis), denn ſie haben durch Gewalt den

mit einem ungünſtigen

be Nue e
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ſozialdem. Stimmen
bei der Reichstagswahl in Mittweida wurde von einigen
ſinnigen Blättern als ein Beweis für den
der Wähler bezeichnet. Demgegenüber ſtellt ſelbſt der national
liberale Prof. Paaſche, der während der Wahl in genanntem
Kreiſe agitierte, feſt, daß von einem Rückgange der ſozialdemo-
kratiſchen Stimmen im Wahlkreiſe nicht die Rede ſein
könne. Freilich ſei die Zahl der ſozialdemokratiſchen Stimmen
von 19270 auf 16040 gefallen. Aber es ſeien auch die gegneri-
ſchen Stimmen von 11478 auf 10517 zurückgegangen. Von
Vertretern der Verwaltungsbehörde ſei überdies dem Dr. Paaſche
zugeſtanden, „daß wohl 3-4000 Wahlberechtigte weniger im
Wahlkreiſe ſeien, die im Sommer bei Bauten und auf
per uſw. beſchäftigt, nicht dauernd Wohnſitz im Kreiſe

aben“.
Dieſer Darlegung des nationalliberalen Abgeordneten können

wir beipflichten. Betonen möchten wir aber, daß mit Unrecht
viele Wähler deshalb zurückgewieſen ſind, weil ſie am Wahltage
nicht mehr im Wahlkreiſe wohnten. Dieſe Zurückweiſung wider-
ſpricht dem Geſetz und der ſeit 1870 ſtändigen Uebung des
Reichstages. Zur Wahl ſind nach dieſer alle zuzulaſſen, die in
die Wählerliſte eingetragen ſind, auch wenn ſie inzwiſchen ver-
zogen ſind. Der Wahlvorſtand hat kein Recht, in der Wähler-
liſte eingetragene Wähler zurückzuweiſen. Das ergibt ſich aus
dem Geſetz, der ſtändigen Praxis des Reichsgerichts und den
auf Veranlaſſung des Reichskanzlers erlaſſenen miniſteriellen
Jnſtruktionen.

Wer bezahlt die Warenhausfſteuer?
Mit der Warenhausſteuer, die nicht bloß auf den Gewinn

ſondern in widerſinniger Weiſe auf den Umſatz geworfen
wurde, glaubte man ein unfehlbares Mittel gefunden zu haben,
um die Entwickelung der Warenhäuſer zu unterbinden. Es
iſt auch hierbei ganz anders gekommen, als die kluge Regierung
meinte. Das Fachblatt Der deutſche Kaufmann charak-
teriſiert die Folgen der Warenhausſteuer wie folgt: Die
Warenhäuſer haben die Warenhausſteuer erſtens auf ihre
Lieferanten abgewälzt durch ein Umſatz-Skonto, die Waren-
häuſer kalkulieren zweitens die Steuer mit und verkaufen dem-
entſprechend teurer, alſo zahlt ſie das Publikum zum zweiten
Male. Außerdem trachten ſie, drittens den Umſatz zu vergrößern
in den Artikeln, die ſie bereits führten, und viertens haben ſie
neue Branchen aufgenommen. Jetzt aber kommt noch etwas
hinzu: Alte, bekannte Spezialgeſchäfte, die ihren Vorteil darin
fanden, z. B. Spielwaren und Kinderkonfektion zuſammen zu
führen, die geben jetzt wegen der Warenhausſteuer die Spiel-
warenabteilung auf. So ſchadet die Warenhausſteuer. den
Kaufleuten direkt und indirekt und bringt nur den Waren-
häuſern und der Steuerbehörden Nutzen.

Das Quinquennat verſchoben.
Seit faſt anderthalb Jahrzehnten hat der Reichstag auf ſein

verfaſſungsmäßiges Recht der jährlichen Budgetfeſtſtellung teil
weiſe verzichtet, indem er die laufenden Militär -Ansgaben von
1887 bis 1894 auf einen ſiebenjährigen Zeitraum (Septen-
nat) feſtlegte und von da ab zweimal auf fünf Jahre (Quin-
quennat.) Das letzte Quinquennat läuft Ende März nächſten
Jahres ab. Es ſoll aber auf Wunſch des Kriegsminiſters
ſoll wohl heißen des Kaiſers zunächſt nicht erneuert, ſon
dern es ſoll das alte Quinquennat jetzt um ein Jahr verlän-
gert werden, „aus militäriſchen Gründen“. Dieſe Gründe
werden wohl lediglich darin beſtehen; daß die dauernde Mili-
tärlaſt um horrende Summen geſteigert werden ſoll und man
jetzt angeſichts der traurigen Finanzlage nicht die Neuforderungen
ſtellen mag.

Den haſardſpielenden Juſtizminiſter Oldenburgs ſcheint
das Schickſal ereilen zu ſollen: es ſteht ein Miniſterwechſel be-
vor. Der Gymnaſialoberlehrer Dr. Ries ſoll ſich bei dem Ur-
teil (6 Monate Gefängnis) beruhigen wollen, während Bier
mann (10 Monate Gefängnis) Reviſion einlegen wird.

Als neuer Präſident im Oberkirchenrat für Preußen iſt der
Oberkonſiſtorialrat Voigt in Hannover ernannt worden. Voigt
iſt Juriſt, iſt politiſch noch nicht hervorgetreten, ſoll aber nicht
zu den ſtreng orthodoxen gehören.

Die Abſchaffung der erſten Wagenklaſſe iſt in Baden
ohne Sang und Klang, ohne jede unnötige oder offiziöſe An-
kündigung mit dem 1. Okt. erfolgt. Beibehalten iſt die 1. Klaſſe

nnenden Abfall

w.
zu altungen nü rrei mnder rege
J 125 Lothringen und nach Württemberg zu, und außerdem auf derGefäng- Strecke OosBaden. Mit dieſem Wegſal der 1. Klaſſe wenigſtens

e ſich zu in den Perſonenzügen in Baden wenn auch freilich nur
für einen verhältnismäßig keinen Teil Deutſchlands, ein langZu der Tarifreformer in Erfüllung. Die badit

taatsbahn iſt die erſte Berwaltung im Deutſchen Reich, die
eine Beſei g der erſten Wagenklaſſen auf all ihren Haupt
ſtrecken durchgeführt hat. Die Maßregel wird als weiterer
Schritt zur Vereinfachung unſeres verwickelten Perſonentarif
weſens von allen Freunden einer ſolchen Reform, nicht zum
mindeſten aber o vom reiſenden Publikum ſelbſt nur mit
Freuden begrüßt werden.

Wegen Kaiſerbeleidi durch eine Wirtshausäußerungvor den R hgewahlen iſt in Köln ein Händler u 8 Mo
naten öcſnant Perl worden.

Ausland.
Oeſtreich-Ungarn. Etwas vom Schulweſen. Nach

dem S 59 des öſtreichiſchen Reichsſchulgeſetzes iſt eine Schule
„unter allen Umſtänden überall zu errichten, wo ſich im Um-
kreiſe einer Stunde und nach einem S jährigen Durchſchnitt
an als 40 Kinder vorfinden, die eine mehr als 4 Kilometer
entfernte Schule beſuchen müſſen“. Wie es damit in Wirk-
lichkeit beſtellt iſt, erfahren wir aus einem Artikel der Wiener
Arbeiterzeitung, in welchem dieſer Gegenſtand behandelt wird.
Danach entbehren die Kinder von 1616 Gemeinden mit einer
Einwohnerſchaft von beinahe 1 Million nach einer amtlichen
Statiſtik noch jedweden Unterrichts. Damit iſt natürlich das
Schulelend noch nicht erſchöpft Hunderte von Gemeinden haben
nur eine ganz mangelhafte Privatſchule, andere müſſen ſich mit
ſogenannten Notſchulen, die nicht einmal den Rang einer ein
klaſſigen Volksſchule einnahmen, begnügen. Dazu kommt derHalbtags Unterricht und die reichlichen, im Intereſſe der Grund

beſitzer verordneten Ferien.

Schweiz. Sozialiſten gegen den Militarismus.
Die ſchweizeriſchen Parteigenoſſen beabſichtigen, eine Volks
bewegung gegen den Militarismus ins Leben zu rufen. Zu
nächſt ſoll für den Abſtrich von 20 Millionen Francs vom
Militär-Etat Propaganda gemacht werden.

Jtalien. Vom Prozeß Bettolo-Ferri. Der Advokat
Vettori, der einem Verteidiger Ferris das Tintenfaß ins Ge
ſicht geworfen hatte, hat die Vertretung des Nebenklägers (Bet-
tolo) wegen dieſes Zwiſchenfalls niedergelegt.

England. Die Londoner Droſchkenkutſcher find in
eine Lohnbewegung eingetreten. Sie fordern die Herabſetzung
des täglichen Mietspreiſes für Droſchke und Geſpann,
u ſie heute dem Droſchkenbeſitzer täglich 12.50 Mk. zu zahlen

aben.

Frankreich. Vom Streik der Weber in Saint
Quentin. Die Stadt iſt voll von Militär, was der Ge-
meinde jeden Tag ca. 1000 Fr. koſtet. Die Reaktionäre freuen
ſich deſſen, weil die Verwaltung der Gemeinde in ſozialiſtiſchen
Händen liegt. Nach den Mitteilungen, welche die Petite
Republique von ihrem Korreſpondenten erhält, hat der Streik
auch einen politiſchen Hintergrund. Danach wollen die Unter
nehmer, die bei den Kommunalwahlen 1900 unterlegen ſind,
durch die Einführung des Drei-Stühle-Syſtems unter Herab-
ſetzung des Lohnes um 22 Proz. etwa 1000 der anſäſſigen Weber
überflüſſig machen und zum Fortziehen zwingen. Damit würden
den Sozialiſten die Stimmen verloren gehen. Jn der Lage
des Streiks ſelbſt iſt eine Aenderung nicht eingetreten.

Jn Armentiers iſt nach Ablauf der erſten Arbeitswoche
die verſprochene Entſchädigung und Lohnerhöhung richtig an
die Arbeiter zur Auszahlung gelangt. Die Fabrikanten haben
ſich alſo vollkommen in ihre Niederlage gefügt.

Spanien. Das Parlament beſchloß, von jetzt ab angeſichts
der republikaniſchen Obſtruktion Doppelſitzungen und außer
ordentliche Sitzungen an Sonn und Feſttagen abzuhalten, um
den Etat rechtzeitig zu erledigen.

Serbien. Der General Magdalenitſch wurde ſeiner Charge
für rig erklärt, ba er als Urheber und geiſtiger Leiter
der Niſcher Verſchwörung bezeichnet wird.

Soziales.
Die Leiſtungen der preußiſchen Volksſchule. Jn

Wittenberge wird gegenwärtig für die Nähmaſchinen-
firma Singer Co. ein Fabrikgebäude errichtet. An den Bau
aufſeher bei dieſem Bau, einen Herrn namens Graf, richtete,

ch Tedereinten Gemeinſchaft, für die mein Leben und meine Pläne
teuer und Heitig ſind, die wir nur einen Feind haben, einen
Zweck verfolgen, ein Ziel erſtreben.

Komplimente über die von

Als ſpäter an einem der langen Abende in der ringsherum
herrſchenden Stille plötzlich ein lautes hyſteriſches Schluchzen ſicht, mich zu leichtfertigen Geſtändniſſen
ertönte und ſämtliche Zellen von oben bis unten erfüllte, ge
rieten die politiſch i htbare nregung; von allen Seiten begann ein ftiges Klopfen an den
Türen und ſtarkes Klingeln. Angſt und Sorge für den Näch-
ſten, für den Freund, ergriff jeden, das Herz erzitterte vor
Schmerz, jeder erfaßte deutlich dieFreunska ugefagten Pein und deren igke
die eigene Machtloſigkeit, der Freundin beizuſtehen und
den Schmerz zu lindern.

nhaftierten in her nervöſe Auf-
e

dilfloſigkeit, und dann

bebte in nervöſer Aufregung. Heftiger klangenreißenden in mich dine
mein Herz, das bereit war, in gleicher Weiſe zu ertönen.

„Wie kann man bloß ſo ttopfen!“ ärgerte ſich empört die Auf-
ſeherin, von einer Zelle zur andern gehend, „was iſt denn
dabei Ein einfacher hyſteriſcher Anfall.“
Dieſer „einfache, hgerijche Anfall“ ſtellt

dem Verhör ein. Als man mich zum erſten

Feder in der Hand zu halten.äſnen, der Genbarnerje Oberſt und der Staatsanwalt,

„Staatsverbreche
auszulocken, die ſeine
brachten abermerkt ſofort, daß hi t
Hinterliſt und t verborgen ſind.

Bei meinem C

reunde ins Unglück

er mi Fiag am Tiſche zu nehmen.
„Da ich V

ich es verneinte, bot er mir
an m ſchön, ich rauche

enswürdigenmit ſeiner Liebenstolevigfeit ganz und

rauchen an. Au
nicht,“

gar arde

ganze Schwere der der

ihr

Ich ſchmiegte mich an die Tür meiner Zelle und zitterte und
die herzzer-

Töne und drangen in mich hinein und fielen auf

ich r hniie nach
al nach der

Gouvernements-Gendarmerieverwaltung zum Verhör brachte,
waren meine Hände eiskalt, und ich war kaum im ſtande, die

Die das Verhör leitenden
ent

wickelten eine ausgeſuchte Höflichkeit, wodurch es ihnen viel-
leicht auch gelungen iſt, ſchon ſo manchen jungen und naiven2 zu bezaubern und von ihm Angaben her-

und Verderben
eder, der nur einige Menſchenkenntniſſe hat,

hinter dieſer bezaubernden Liebenswürdigkeit

hnen ein Glas Tee anbieten?“ begann er; als
meine Ant

bat er in derſelben
rt: „Sie geſtatten mir zu rauchen?“ Um mich

der Berichte der ruſſiſchen Geheimpolizei im Auslande

machte mir der Oberſt während des erſten Verhörs eine Maſſe
mir in den ruſſiſchen Zeitungen

die er „das Vergnügen hatte“
Alles dies geſchah mit der ausgeſprochenen

u veranlaſſen

veröffentlichten Erzählungen,
zu leſen.

Das erſte Verhör, bei dem ich erfuhr, daß ich auf Grund
und

der bei mir bei der Hausſuchung vorgefundenen Nummern der
„Jskra“ beſchuldigt werde, für die „ruſſiſche ſozialdemokratiſche
Arbeiterpartei“ und ſpeziell für die „Organiſation Jskra“ tätig
zu ſein, dauerte nicht lange.
nahm eine geraume Zeit in Anſpruch. Man holte mich noch
vor der Mittagszeit ab und fünf Stunden hindurch legte man
mir unabläſſig Fragen vor, um von mir. herauszubekommen,
mit wem ich verkehre oder bekannt bin und was mir von den

und den mir dabei genannten Perſonen bekannt iſt. All'

hat;
n

Ermittelungs-V

intritt erhob ſich der GendarmerieOberſt und
verneigte ſich vor mich in denkbar höflichſter Weiſe; dann bat

dies geſchah wieder in ſanftem Tone, mit unübertrefflicher
Liebenswürdigkeit, wobei ich immer mit vollem Vor- und Zu-
namen angeredet wurde. „Sie brauchen uns nur zu ſagen,
R. D., wer Jhnen die bei Jhnen gefundene „Jskra“ gegeben

t; ich verſichere Sie, daß der betreffenden Perſon nichts
paſſiert, wir wollen bloß bei ihr anfragen, von wem ſie ſie
her dere ſprach mit einſchmeichelnder Stimme der Oberſt, riebſich dabei die Hände und rückte vertraulich mit dem Stuhle
näher zu mir.

Während der Dauer des gegen mich ſchwebenden
erfahrens, das von der Petersburger Gouver-

nements-Gendarmerie-Verwaltung geführt wurde, wurde mir
zur Bekräftigung der gegen mich erhobenen Anſchuldigungen
keine einzige Zeugenausſage verleſen, mir auch nicht die Mög-lichkeit gegeben, einen Rechtsbeiſtand 8 ahl zu ziehen. Edt
nach 224 Monaten nach Beginn des Verfahrens bekam ich die
Nachricht, daß meine Sache zuerſt an den Staatsanwalt des
Kammergerichts und nachher auch an den h über
wieſen wurde, von dem es ſpäter an den Miniſter des Jnnern
gelangte. Nach R Haft wurde mir das Urteil zu
geſtellt. Dasſelbe lautete, daß ich „auf immer“ und „unver-
züglich“ aus Rußland ausgewieſen werde.

Mein Geſuch um freie Fahrt auf eigene Koſten, welchesi eſtützt auf die von mir im Sommer üb Sich, erſtandene ſchwereKrauſe nach der ich ſehr leicht für Erkältung e i
ſei. e vwirde verworfen. Aber ungeachte en

Das zweite Verhör dagegen

war ig bis zum letzten Augenblicke ſicher, daß ich

t Weiſe waren ſchon eine ganze

mit beſon
egleitern direkt zur rege fahren werde. Auf dieſe

h aſſe der aus Rußland aus
politiſchen Gründen ausgewieſenen Ausländer kräftige und

deren

geſunde Männer ch Grenze befördert worden, deſto eher

mir im een Augenb

meinte ich darauf rechnen zu dürfen, daß dieſe Art des Trans-
portes an die Grenze einer Frau gegenüber zur Anwendung
gelangen werde. Wie r war meine Ipttau lung als man
r icke bei der Abholung aus dem Unterſuchungsgefängniſſe ein Papier überreichte, in dem mir bekannt
gegeben wurde, daß ich per Schub, d. h. in Gemeinſchaft mit
Kriminalverbrechern und mit Aufenthalten in den Gefängniſſen
expediert werde. J 33 a nicht, wie ich es vorher erwartete, nach dem Bahnhof, ſondern ſofort nach dem Peters-
burger Verſchickungsgefängnis gebracht werden.Dieſe Brutalität empörte mit bis tief ins Herz, aber hier
half kein Proteſt mehr. Die Droſchke und ein Soldat der
Eskorte erwarteten mich ſchon unten. Mit ſtillem Fluch unter
ſchrieb ich das unglückſchwangere Papier. Meine freudige Stim
mung verſchwand, ich hüllte mich in düſteres Schweigen.

Jm Verſchickungsgefängnis wurde ich nochmals durchſucht
und in eine beſondere Zelle W Meine „Schubabtei
v ging erſt nach drei Tagen, alſo am Freitag um 8 Uhr

s vabends.Um die ſeſtgeſetzte Zeit, Punkt 8 Uhr, erſchien bei mir einSoldat, e e ne und führte mich die Treppe hin-
ab. Das geräumige n des Buregus war dicht mit
Arreſtanten gefüllt. er waren alt und ng, auch Leute in
mittleren Jahren, mit und ohne Jutfeſſe n, mit und ohne

7 in Sträflingskleidern, alle in den gleichen kur
en Schafspelzen (PoluSchuba's) und mit weißen Leinwand

äcken in der Hand. (Fortſ. folgt.)

48 er ter rn komi wiſchenfall ereignete lich bei einerufe in einer Londoner Glinches er Geiſt war offen
bar nicht ganz mit einem Paten zufrieden und machte ſeinem
Mißtrauen in den nicht ſehr freundlichen, aber wahrſcheinlich
wohlbegründeten Worten Luft „Sie ſind zu jung, um Pate zuſtehen. W u Je Dulbeite iden:

rz Balee- aus wer kebe uns
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Achtungs Voll

De d Unterſchrift!ieſes arme Opfer junkerlich preußiſcher Volkserziehungs
kunſt den Bauaufſeher Graf für einen leibhaftigen Grafen hält,
ift ja mehr eine komiſche Verwechſelung, die aber immerhin
auf ſeine geiſtige Verfaſſung einen Rückſchluß zuläßt. Das
Schlimmſte ſind Orthographie, Satzbau und Stil des Bewer-
bungsſchreibens.

Da der Mann als Aufſeher bereits tätig iſt, ſo iſt er doch
auch ſicher kein Jdiot, ſondern mit der natürlichen Portion
Intelligenz ausgeſtattet, die ihm die Beherrſchung der ihn um
gebenden nächſten Verhältniſſe ermöglicht. Einem ſolchen Men-
ſchen in der Jugend das bißchen Wiſſen beizubringen, das
ihn befähigt, einen einfachen Brief richtig zu ſchreiben, iſt
doch gewiß keine Kunſt; das muß eine Schule ſelbſt bei den
allergeringſten Anforderungen leiſten können. Die Volksſchule
im preußiſchen Oſten, die leider in den Händen der Agrarier
iſt, entſpricht eben nicht den allergeringſten Anforderungen, die
an eine Volksſchule geſtellt werden können. Der preußiſche
Agrarier will unwiſſende Arbeiter haben; er züchtet die Un-
wiſſenheit planmäßig.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
s Die ſoziale Fürſorge vor Gericht. Genoſſe Mehr

lein von der Breslauer Volkswacht ſoll den Magiſtrat der
Stadt Goldberg beleidigt haben, weil er behauptet hatte, daß
der Turmwächter dieſer Stadt wegen niedriger Entlohnung
ein kümmerliches Daſein führen müſſe und den Satz an die
Schilderung der Verhältniſſe geknüpft hatte: „Der Magiſtrat
der Stadt Goldberg iſt freiſinnig, und von Freiſinnigen läßt
ſich ſoziale Fürſorge nicht erwarten.“ Jn der Verhandlung
wurde feſtgeſtellt, daß der Barlohn der Stadt Goldberg für
den Turmwächter 288 M. im Jahre, 24 Mark im Monat,
80 Pf. pro Tag beträgt. Dafür hat der Turmwächter mit
ſeiner Frau eine Dienſtzeit von 24 Stunden pro Tag, um
wechſelnd können ſie ſich auch ausſchlafen. Sie erhalten aber
noch weitere Naturalien: 1. Licht zur Erleuchtung des Tur-
mes, 2. ſechs Schock Holz und eine winzig kleine Stube,
beim Hereinſchaffen eines Sofas mußten die Beine abgeſägt
werden. Schließlich zahlt auch die Kirchenverwaltung für das
Läuten der Glocken bei Begräbniſſen noch kleinere Beträge, die
in den vergangenen Jahren durchſchnittlich 170 Mk. betrugen.
Summa Summarium ſollen alle Einkünfte des Turmwächters
von Magiſtrat und Kirchenverwaltung einſchließlich der Trink-
gelder 600 Mark im Jahre erreicht haben. Dieſes Einkommen
bezeichnet der Vorſitzende des Gerichts als an gemeſſen
für die Dienſtleiſtungen eines Turmwächters in einer kleinen
Stadt und verurteilte Genoſſen Mehrlein zu 150 Mark Geld-
ſtraſe. Der Staatsanwalt beantragte gegen den unbeſtraften
Angeklagten drei Monate Gefängnis Es ſei gerichtsnotoriſch,
daß Geldſtrafen ſozialdemokratiſcher Redakteure von der Par-
teikaſſe bezahlt würden, es erfolgen ja darüber auch
regelmäßige Abrechnungen in den ſozialdemokra-
tiſchen Blättern. Damit meint der Staatsanwalt die bekannte
Rubrik „Opfer des Klaſſenkampfes.“

Damit iſt gerichtlich anerkannt, daß jemand, der als Unter-
nehmer nicht „ſoziale Fürſorge“ treibt, an öffentlicher Achtung
Einbuße leidet. Gut wäre es dann allerdings, wenn Normen
dafür aufgeſtellt würden, was als Erfüllung der Pflicht der
ſozialen Fürſorge anzuſehen iſt. Für die Dienſtleiſtungen
zweier Perſonen jährlich 600 Mk. einſchließlich der Trinkgel-
der, das reicht noch lange nicht an die Grenze, bei der man
von ſozialer Fürſorge reden kann. Sagte doch einſt der ſtock
konſervative ſächſiſche Kammerpräſident Ackermann, daß mit
unter 900 Mk. Einkommen kein menſchenwürdiges Daſein ge-
führt werden könne.

s Zu vier Wochen Gefängnis wurde ein Zigarren-
macher in Lüben, Schleſien, verurteilt, weil er in einer Wäh-
lerverſammlung in allerdings grob unparlamentariſcher Weiſe
geäußert hatte: „Die Konſervativen ſind Schweine, ſie gehören
in den Stall.“ Der Angeklagte behauptete allerdings, zu die
ſer Aeußerung gereizt worden zu ſein durch den Ruf: „Werft
ihn hinaus, den Schweinhund.“ Beleidigt haben ſich ge
fühlt ein Hüttendirektor und ein Forſtaſſeſſor, die die beſagte
Wählerverſammlung leiteten. Vier Wochen für ein Schimpf-
wort iſt eine ſehr harte Strafe, zumal, wenn man bedenkt,
daß der Mann in den Konſervativen die beſten Lehrmeiſter in
der Beſchimpfung anderer gehabt hat.

Barteinachrichten.
Gemeindewahlen. Jn Brandenburg wurden

in der dritten Klaſſe fünf Sozialdemokraten und ein Gegner
gewählt; die Zahl unſerer Mandate erhöht ſich damit von
13 auf 14.

Jn Fürſten walde brachten es unſere Parteigenoſſen
diesmal auf 214 Stimmen gegen 437 gegneriſche, während ſie
vor vier Jahren erſt 80 ſozialdemokratiſche Stimmen auf
brachten.

Jn Wandsbeck waren bei der Gemeindewahl zwei Man-
date zu beſetzen. Unſere Genoſſen ſtellten nur einen eigenen
Kandidaten auf und nahmen als zweiten den Kandidaten des
Neuen Bürgervereins auf ihren Zettel. Während nun unſere
Parteigenoſſen geſchloſſen für den Kompromißkandidaten mit-
ſtimmten, ließ ein großer Teil der Mitglieder des genannten
Vereins unſeren Kandidaten fallen. Unſer Kandidat blieb in-
folge deſſen in der Minderheit, der von uns unterſtützte Kan
didat des Neuen Bürgervereins wurde gewählt.

Jn Zwötzen bei Gera wurde die ganze ſozialdemokra
tiſche Liſte 13 Mann glatt gewählt. Zwei der Ge
wählten ſtanden auch auf der gegneriſchen Liſte.

Ein amerikaniſches Urteil über den DresdenerParteien Die in Chicago herausgegebene Jnternational
Socialiſt Review bringt im Novemberheft einen Bericht über
den Dresdener Parteitag, von dem geſagt wird. „Seit vielen
Jahren hat keine ſozialiſtiſche Verſammlung ſtattgefunden, z
von ſo großer Wichtigkeit war, wie der Dresdener Kongreß g
deutſchen Sozialdemokratie. Die kapitaliſtiſche Preſſe war

Veif ſozialiſtiſchen Bewegung VeutſhlantNachrichten wurden mit v n
nicht nur von der kapitaliſtiſchen Preſſe, ſon
genannten Sozialiſten verbreitet, daß die Meinung allgemein
akzeptiert wurde: der Erfolg habe die deutſche emokratie
demoraliſiert.“ Der Verfaſſer zeigt ſodann den Urſprung und
die Entfaltung des Keviſionismus in Deutſchland, Frankreich
und Italien und gibt einen längeren Bericht über die Debatten

Reſolution 180. Letztere wird wörtlich abgedruckt, und
von ihrer Annahme wird geſagt: „Die Wirkung dieſer Reſolution
auf die Stärkung des revolutionären Flügels der ſozialiſtiſchen
Bewegung iſt ungemein weitreichend.“

v

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Wittenberg. Gewerkſchaftsverſammlung. Die letzte

Gewerkſchaftsverſammlung war unſtreitig die am hieſigen Orte
bisher am ſtärkſten beſuchte über 200 Perſonen hatten ſich trotz
des herrſchenden Sturmes eingefunden. Freilich bürgte auch
die Perſon des Referenten, Reichstagsabg. Gen. PeusDeſſau,
für ein gediegenes, hier noch ſelten gehörtes Referat: Gewerk
ſchaft und Genoſſenſchaft.

Der Kampf ums Daſein, der Kampf ums Brot iſt nicht mehr
Sache des einzelnen. Gleichwie auf gewerkſchaftlichem, ſo müſſe
auch der Arbeiter auf genoſſenſchaftlichem Gebiete ſich zuſammen
tun, um ſeine Lebensbedingungen zu beſſern. Nachdem Redner
das Verhältnis Laſſalles, der den Arbeitern zuerſt zugerufen
habe: „Los von den Bürgerlichen, los von den Liberalen von
Schultze Delitzſch und das Weſen der Produktiv-Genoſſenſchaften
geſtreift, weiſt er ſehr eingehend nach, daß es allein die Käufer-
(Konſum-) Genoſſenſchaften ſeien, welche den Arbeitern als Käu-
fern dienlich wären. Sehr draſtiſch und lebenswahr erörtert
er den Nutzen der Konſumvereine und betont, daß die Macht
der Konſumenten, organiſiert in Konſumvereinen, den gewerk-
ſchaftlichen Organiſationen gleichzuſtellen ſei. Sodann erklärt
der Referent, wie durch die Konkurrenz, ſofern ſie auf gleicher
ſozialer Baſis errichtet werde, die Preiſe ſtets höher werden.
Nur große Warenhäuſer könnten dauernd billiger liefern, weil
hier der Ausfall durch den Maſſenvertrieb wieder gedeckt werde.
An der Hand von Beiſpielen aus der engliſchen Genoſſenſchafts
bewegung deutet Redner die letzten Ziele der Konſumvereine
an, ein wahrhaft frappierendes Bild entwickelnd. Die Frage:
Sind die Konſumvereine politiſch beantwortet er mit einem
entſchiedenen Nein! und ſchließt mit den Worten „Wenn wir
die Konſumbereine ausbauen, ſo tun wir dies nicht als Sozial
demokraten ſondern als konſequente Genoſſenſchafter. Nicht in
der Partei ſondern neben dieſer müſſen Gewerkſchaften und
Genoſſenſchaften aufmarſchieren gegen den gemeinſamen Feind
den Kapitalismus. Vorwärts denn, „tun Sie auch auf dieſem
Gebiete Jhre Pflicht

Die Diskuſſion geſtaltete ſich lebhaft u. a. wurde wieder ein
mal auf die Baugenoſſenſchaften als für die arbeitende Klaſſe
ſehr dienlich hingewieſen, was den Referenten veranlaßte, auch
dieſe näher zu erörtern. Hoffentlich erfüllen die Zuhörer den
Wunſch des Referenten und ſetzen den Beifall, den ſie ihm ſo
reichlich zollten, auch in die Tat um.

Maſchiniſten- und Heizer-Kongreß.
Am Sonnabend, den 2. und Sonntag, den 3. April 1904findet ier ein Berufs-Kongreß der Maſchiniſten und Heizer

Deutſchlands ſtatt. ie Tagesordnung weiſt ſolgende Bera-
tungspunkte auf:

1. rifnrung einer einheitlichen Dampfkeſſel-Geſetzgebung
Er das Deutſche u

Einführung von ſtaatlich angeſtellten Keſſelprüfern mit
Angliederung an die Fabrik und e
unter en von geeigneten Perſonen aus dem Berufe

der Maſchiniſten und Heizer.3. Die DanpfteſelRevi ionsvereine, ihre Stellungnahme zu
Heizerſchulen, zum Prüfungsweſen und zum Stellennach

weis.
4. Verbot der a Wechſelſchicht und Einführung

d

von Sſtündigen Schichten in den ſtationären Betrieben,
welche eine Unterbrechung nicht geſtatten (wo Tag und
Nacht gearbeitet werden muß)
mindeſtens alle zwei Wochen zu gewährenden ununter-
brochenen 36ſtündigen Ruhepauſe. Verbot der in der Natur
des Betriebes nicht bedingten Arbeit an Sonn und
Keſtagen für die Maſchiniſten und Heizer.
Verbot von Nebenarbeiten von Maſchiniſten und Heizern

Betriebes, außerhalb des Keſſel- und
Maſchinenraumes, wenn n Dampfkeſſel oder
Betriebsmaſchinen ohne fachmänniſche Aufſicht ſind.

6. Verbot der Schlepp- und Frachtſchifffahrt im Binnen
lande an Sonn und Feſttagen und Gewährung einer
mindeſtens 6ſtündigen täglichen Nachtruhe. Forderung
einer höchſtens 12ſtündigen Arbeitszeit für die Maſchiniſten
und Heizer der Dampfſchiffe v die Binnenſchiſſfayrr,
welche Perſonen befördern und Gewährung einer alle
zwei Wochen ſtattfindenden ununterbrochenen Ruhepauſe
von 36 Stunden.7. daten der höchſt Maſſigen Stundenzahl der täg-
lichen Arbeit aſchiniſten und Heizer.

während des

szeit für8. Beſchlußfaſſung beſt eine ſtaatliche Prüfung für Maſchi-

niſten und Heißzer.
9. Forderung der Anzeigepflicht der Betriebs Unternehmer

an Gewerbe und Fabriks inſpektionen beim rer
R von Dampfteſſelteilen, wenn der Keſſel
außer Betrieb geſetzt werden muß und Veröffentlichung
der Unterſuchungsreſultate durch das reichsſtatiſtiſche
Amt, als Nachtrag der jährlich veröffentlichten Dampf-
keſſelexploſionen des Deutſchen Reiches.

10. Die Rauchplage und ihre Urſachen.
Aus dieſer Tagesordnung entnehmen wir, daß wohl kein Be
ruf ſo unter den allgemeinen Fährniſſen zu leiden hat, in der
Länge der Arbeitszeit in den ſtationären Betrieben, ſowie der
Binnenſchiffſfahrt und einer tatſächlichen 24ſtündigen ununter-
brochenen Arbeitszeit bei Schichtwechſel 2c., als die Maſchiniſten
und Heizer. Bedenkt man, daß dieſer Beruf unter einem ver
antwortlichen Spezialgeſetz ſteht und wie leicht durch die zu
lange Arbeitszeit, Unkenntnis und Unachtſamkeit, Leben und
Geſundheit des Publikums bei einer eintretenden Kataſtrophe
gefährdet werden kann und daß die Maſchiniſten und Heizer
ein eigentlich handwerksmäßig gelernter Beruf nicht iſt, ſo iſt
das Streben dieſes Berufes, welcher ſich gediegene techniſche
Fachkenntniſſe aneignen muß, ſeine äußerſt prekäre Lage mit
Zu der Geſetzgebung zu verbeſſern, wohl begreiflich. Der

ongreß wird vom Zentral-Verband der Maſchiniſten und
Heizer Berlin SO. 33 einberufen, und ſind alle Maſchiniſten
und Heizer in ganz Deutſchland berechtigt, ſich durch Delegierte
vertreten zu laſſen.

Eingeſandt.
Nietleben.

Wenn man heutzutage einen Vlick in die Oeffentlichkeit tut
und ſich die rechtliche Lage und die wirtſchaftlichen Verhältniſſe
der Arbeiter anſieht und aufmerkſam beobachtet, dann muß
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a Ian dieſen und Zuen, ſolch einem

managen ſtumpfſinnig leider die große Maſſe Le Vnreie
alles über ſich erg en lebt. beore a

Seit Jahren müht ein Häuflein denkender und ziel
bewußter Arbeiter ab, um Leben und Bewegung in die M
z bringen, ſeit ren exiſtieren Organiſationen der einzelnenrbeiterBranchen er am Orte, die bereit ſind, überall wo
ſich Mißſtände zeigen, helfend einzugreifen und für Abhilfe zu

was ſehr oft ſchon dadurch geſchehen kann, daß der
artige Mißſtände an die Oeffentlichkeit gezogen werden, öffent
lich beſprochen und kritiſiert werden.

Keinem unſerer Gegner, ob ſelbſtändiger Unternehmer, ob
angeſtellter Beamter oder ſonſt etwas, iſt es gleich, keiner ſieht
es wenn ſeine Handlungsweiſe dem Rechtsbewußtſein
der breiten Volksmaſſe nicht entſpricht, aber durch die Preſſe
an die Oeffentlichkeit gebracht, öffentlich kritiſiert und gebrand-
markt wird, und doch iſt dies zunächſt der einzige und rich
tigſte Weg, womit gewiſſe Leute empfindlich getroffen werden
können und wodurch ſchon genug Abhilfe geſchaffen worden iſt.

Wie verhält es ſich nun aber mit dem Leſen der Preſſe in
Arbeiterkreiſen und welche werden dort geleſen
Noch immer und das iſt das Tieftraurige leſen ein
großer, ja der größte Teil davon die General und Zentral
Anzeiger, MorgenZeitung und wie ſie alle heißen, die Blätter,
die Geiſt und Gemüt vergiften, Verſtand und Willenskraft ver
dummen, ohne daß es die Leſer groß merken. Wenn der
Fleiſcher, der Bäcker, der Kaufmann uſw. ſchlechte und verdorbene
Waren führt, dann meidet man ihn, er wird beſtraft, weil er
den Leib, den Körper c. vergiſten könnte, den Geiſt aber laſſen
ſich ſo viele unbewußterweiſe vergiften, ihren Verſtand laſſen
ſie ſich irreleiten durch ſolche Blätter, die ſtets nur die Jntreſſen
ihrer Auftraggeber vertreten dürfen, vertreten können. Oder
Jhr Arbeiter, habt Jhr ſchon ein einziges Mal in dieſen Blättern
geleſen, welche Mißſtände in dieſer Fabrik, in jener Ziegelei,
auf dieſer Grube oder auf jenem Gute exiſtieren Habt Jhr.
ſchon gefunden, daß LohnAbzüge, Drangſalierungen und Ueber
griffe dieſer Unternehmer oder jener Beamten auch nur gemiß-
billigt, geſchweige denn kritiſiert und verurteilt worden ſind,
haben Euch dieſe Blätter ſchon aufgeklärt über Eure Rechte im
Arbeitsverhältnis, in der Komune und im Staate. Nein und
tauſendmal nein! Wohl predigt man Euch Pflichten über
Pflichten vor, Gehorſam, Ergebenheit, Genügſamkeit, Be
ſcheidenheit, Hoffnung auf ein beſſeres Jenſeits uſw. Wohl
reißen derartige Zeitungen den Mund auf, wenn Mißſtände
vorhanden ſind und ſich zeigen im Auslande, in Frankreich
in Amerika (von Rußland dürfen ſie bekanntlich nicht viel
ſchreiben, weil dies manchen Großen in Deutſchland nicht ge-

und die Forderung einer

a

x rer daheim beſchönigen ſie alles Unrecht, alle Unge
rechtigkeit.

Deshalb hinaus mit dieſen Blättern aus Euren Hüeten und
Höfen. Für uns kommt nur das Volksblatt in Betracht;
auf dieſes muß jeder abonnieren, und wer ſchon Abonnent iſt,
ſoll ſeine Verwandten und Bekannten dazu anhalten. Wie
kann es auch anders ſein. Das Volksblatt wird meiſtens von
Arbeitern für die Arbeiter geſchrieben, die anderen Blätter von
Ko italiſten und deren Soldſchreibern, die, wenn ſie nicht ſo
ſchreiben, wie ihre Auftraggeber es wünſchen, einfach das Los
des Arbeiters teilen und auf das Pflaſter fliegen. Nicht aus
und nach ihrer Ueberzeugung dürfen ſie ſchreiben, ſondern
entſprechend ihrem Verdienſt, wie ein Mädchen für alles
auf Befehl Kartoffeln ſchält, Zimmer reinigt oder Stiefeln
putzt.

Das Volksblatt ſagt jedem ungeſchminkt die Wahrheit, ob
hoch, ob niedrig, ob arm, ob reich. Es unterrichtet uns über
alles, was in der Welt Wiſſenswertes und beſonders uns
Arbeiter Jntereſſierendes vorgeht. Aus ihm erfahren wir, wie
es unſern Brüdern in Stadt und Land, in aller Welt ergeht,
wie uns mitgeſpielt wird, öffentlich und verſteckt, mit einem
Wort, es zeigt uns unſere Klaſſenlage, es lernt uns logiſch
denken, erzieht uns zu Männern und Frauen, die da wiſſen,
was ſie wollen und wofür ſie leben. Wir dürfen uns deshalb
nicht mit der Abgabe eines ſozialdemokratiſchen Stimmzettels
bei der Reichstagswahl begnügen, wir müſſen jeder einzelne
alle Furcht ablegen, das Volksblatt abonnieren, daraus lernen,
unp zum Wohle der ganzen Menſchheit mitarbeiten lernen an
der Verbeſſerung unſerer eigenen Lage und an der Beſeitigung
der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung.

Mehrere Asbeiter.

Wettin.
Arbeiter, Genoſſen Endlich hat s eine Anzahl Genoſſen

von Wettin dem Sozialdemokratiſchen Verein für h und den
Saalkreis angeſchloſſen. Es iſt auch die höchſte Zeit, daß dieArbeiterſchaft Wettins die Notwendigkeit erkennt, ſich politiſch
zu organiſieren, um gemeinſam mit den 7 des Saal
reiſes rege zu agitieren für die i der Arbeiterbewegung,

für den Sozialismus. Darum, Arbeiter, Handwerker, Bürger,
ſchließt Euch Mann für Mann dem Sozialdemokratiſ
Verein für Halle und den Saalkreis an und abonniert auf
Volksblatt, welches Eure Intereſſen voll und ganz vertritt:
weiſt den Zeitungen Eurer Gegner unverhohlen die Tür ist
ihnen, daß Jhr nicht gewillt ſeid, für Euer Geld noch bele digt
zu werden. Darum organiſiert Euch und leſt das Volksblatt

Gedenkt der

Krimmitſchauer Ausgeſperrten!

Robert Fette in Halle.Verantwortlicher Redaktenr:

„Ohne
Lindes KaffeeEſſenz ſchmeckt

mir kein Kaffee mehr!“

ſagen alle, bei denen Lindes KaffeeEſſenz

regelmäßig verwendet wurde.
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T e 29. Norden 3 Uhr S Jeheſchen Chef
Vereinsverſammlung.
Alle r

r

Sonntag den 29. November T ger Schindleröffentliche Verſammlung ilet in n de und Transportgewerbe
van Arbeiter und Arbeiterinnen.

ſtehen Die Aufgaben der modernen Gewerke ää aniſationen. Referent: Kollege Dawaia dehumann, Berün.ollkutſcher, Markthelfer, Geſcharführer ſowie Hilfsarbeiter allerArt r hierzu eingeladen. Der Einberufer.

Angem. Kranken- u. Sterbekasse für Arbeiter
aller Berufe Deutschlands, Sitz Meissen

ladet Jntereſſenten freundlichſt ein, zu einer
Beſprechung zwecs Gründung einer Filiale für

Ammendorf und Umgegend
onntag den 29. November, vormittags 9 Uhr im Lindnerſchen

8 zu Radewell zu erſcheinen.

Ortskrankenkasse Il, Weissenfels.
Die Vertreter der Kaſſenmitalieder nd Arbeitgeber werden rm

u der am Sonnabend den 28. November 1903 abends 8 Uhr in

Zeit
Sonnabend den 28. November

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung 1. Wahl des

Vorſtandes uzu erſcheinen. W r a t eines KartellSammelliſten und e et legierten.u gen. Ha et Mitgliederiſt erwünſcht. Vertrauensmann.
Wegen Schlußaktes nige Fach

ſchule werden unſere GeſchäMontag den 30 nov.
abends 6 Uhr geſchloſſen.

Hochachtungsvoll
Parbier- u. Friseur- Innung u FPeitn.

Stadt Theater in alle a. S.

Direktion: M. Rienards.
Freitag den 27. November 1903.

75. Ab.-V. 3. Viert. Beamtenkart. giltig.
Cavalleria rusticana,.

Hierauf: Hänſel und Gretel.
Sonnabend: Die Räuber.

Xeues Theater
Direktion E. M. Mauthner

Freitag den 27. November. Auf. 8.
um 24. Male Der blinde Pafſagier.

Sonnabend Das gr. Geheimnis.

chumannsgarten ſtattfindenden

GeneralVerſammlung
eingeladen.Tagesordnun Erſatzwahl für ausſcheidende Vorſtandsmitglieder. 2. Wahl des éſchuffes zur Prüfung der Jahresrechnung pro

1903. 3. Anträge. 4. Verſchiedenes.
Weißenfels den 24. November 1903.

Emanuel Hoffmann, Vorſitzender.

Konſumverein f. Reideburg u.
Sonnabend den 28. November 1903 abends 8 Uhr im c

zum goldenen Löwen in R Capellenende W
General-Versammlung.

Tagesordnung: 1. Jahresbericht. 2. Beſchlußfaſſung über Ver-teilung des Reingewinns. 3. Feſtſetzung der Keigemerg ten für die Ver
waltung. 4. Vorſtandswahl, ſowie Wahl von 2 Aufſichtsratsmitgliedern, welche
ſtatutengemäß ausſcheiden. Wahl von 2 Erſatzmännern. 5. Anträge. Dieſelben
müſſen 5 Tage vorher beim Vorſtand eingereicht ſein. 6. Geſchäftliches.

Der Vorſtand. W. Loſſe. Fr. Kunze.
Konsum- Verein Osmünde und Umgegend.

B. G. a. D. II.
untag den 6. D ber 1903 mittags 2 Uhr im Saale desSo 43 Kerrn inguſiynie zu Smnde

General VersammIung-Tagesordnung 1. Geſchäftsbericht.
Geneh-

Bilanz ſowie Verteilung des Gewinns. 5. Vorſtandswahl.migung der welche ſtatutengemäß ausſcheiden.s. See dreier Aufſichtsratsmitglieder,
rſchiedenes.
Anträge der Mitglieder ſind bis 3 Tage vor ſtattfindender General-

verſammlung ſchriftlich beim Vorſtande einzureichen.
Der Vorſtand.

Hartwig. Sander. Kind.

2. Prüfungsbericht des
Aufſichtsrates. 3. Entlaſtung des Vorſtandes und Aufſichtsrates. 4.

Walhalla Theater.
Direktion Riehard Hubert.

Allabendlich mit Rieſenerfolg
das glänzende

Attraktions Programm.
Zum erſtenmale in Halle:La Phantasmagoria

Henry de Brge raßte künſtleriſche

Größte und ſenſationellſte Dreſſur-
Szene der Gegenwart,

vorgef. von Mad. L. Tſchernoff.
Ferner das unvergl. Duettiſtenpaar
Anna und Samune Linné

und weitere 6 Glanznummern.

Apollo- Theater.

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz. nächſte Nähe des

Haupt Bahnhofes fes
Letzte Woche des

grossartig. RovenberPrograuns.
Fir Beuntseäz za al rn

Les Brunmins
Billardkünſtler.

Das Hervorragendſte auf d. Ge
biete moderner Salon-Equilibriſtik.

Schröder-ODenter
unübertreffliche Tanz--Karrika-

turiſten.
Die weltbekannte

Derrington- TruppeKonſumverein zu Zeitz
Sonntag den 29. November er. nachmittags 2 Uhr im Preußiſchen

Hof“ hierſelbſt

gesordnungBericht über das 2. Geſhäſt be biahe 1903, Borlegung der Bilanz, Aus
abe und Erläuterung des gedruckten Jahresberichte.

richt des Aufſichtsrats und Erteilung der Entiaſtung.
Beſchiußfaſſung über Verteilung der Reinerſparnis.
Abänderung des Statuts S 15 (Erweiterung des Aufſichtsrats auf neun
Mitglieder ſowie Wahl dreier Erſatzmänner) und S 66 die Jnſertionsorgane
betreffend.
Wahl reſp. Wiederwahl eines Vorſtandsmitgliedes (Kaſſierer) ſowie Erſatz
und Neuwahl von Aufſichtsratsmitgliedern.
Anträge.
Geſchäftliches.
Der Aufſichtsrat des Konſumvereins J Zeit. E. G. m. b. v.

H. Plorin, Vorſitzender.Der Eintritt zur Verſammlung iſt nur gegen Vorzeigung der Legitimations

karte geſtattet.

rbeiter-Bildungs- Verein zu Halſe a. S.
Montag den 30. d. M. abends s Uhr im KonzerthausMitglieder Verſammlung. Vorleſung über: „Halle iin

Mittelalter“.) 13. Dezember: Vortragsabend. Sonn-
abend den 28. November von abends S Uhr bis früh

KränEntree s Billettſteuer 10

a

f. z 6. Dezember: Theater
Abend. 25. Dezember Frühſchoppen mit div. Unter-haltungen. 31. Dezember Sviveſter Vergnügen. 24. Januar Laubes

äge über: „Vulkaniſche Ausbrüche“ und „Wanderungen in der
Lüneburger Heide“ (mit vielen Rieſen VLichtbildern D. V.

Turuverein „Frieſen' Sangerhauſen
Sonnabend den 28. November im Vereinslotal „Herrenkrug““

Genernl-Aevrſnmelateg.
Tagesordnung Bericht des Vorſtandes. 2. Neuwahl des

3. VerſchiedBor ſage en Mitglieder erwartet Der er

ch l 7 e e ſt.

Jan weitere G Glavnumwert.

General- Verſammlung.
Jirwos Braun

zchen der Turner 2e. 2e.

jallabendlich stürm. Erfolg

Sport Hötei.

Heute abend 8 Uhr

bala-Premieère.

MorgenHeighlife Evening.l jeder Vorſtellung

Hooping

the hoop.
Billett- Vorverkauf bei Krüger

Obderbeel, Zigarrengeſchäft.
Alles Nähere die Tageszettel.

Die Direktion
el Panorama, ſtraß be 6, I.

hHamburg- -Blankenese. geehterie

Kaiser-Fanorama, Zeitz

BRraustrasse 2
Vom 24. bis 28. November:

II. ZyKlus:
Der Krieg von 1870-71.

baieriſche TannenFreitag Schlachtefeſt.

Advöietenweg 30.e G. Gerig, Roſenſtr. 2. 10 12 Schock ſind zu verkaufen beiC e Mittel

ſſe 1 abd. S Uhr

aße

h

1 Dhd. Viſttdilder M.

Spezialität:

ründet
1

r r r dererehein bekannter ta de er B.
Aufnahmen auch bei trübem Wetter und abends bei Liektr. Beleuchtung.

altbare Vergrö zerungenEvezie jedem ſelbſt vie unter

billigſten Preiſen.Photographie Bepeokert

56. 29 Er. Alrichſtraße 29.

e l petvitver 6
sführun

ür Aehnlichkeit

Gegründet
1856.

Kräktige u. kernige Arbeitsstiefeln
gibt es noch immer in größter Auswahl b

Wink. Naundorf sen., Halle a. S.,
Großes Lager aller r vom a bis zum feinſten Genre.

Filz- und Gummiſch e

Aibrechtstr. 46.

Zu beziehen durch

Sozd. Reiſstag- Fraktion 1903-1906.

Gruppenbild. 77 X 57.
Preis 60 Pfg., nach außerhalb per Poſt Stück 90 Pfg.

Die Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Reſtaurant z. Haſenberg
Brandenburgerſtraße 1.

Freitag den 27. Novembervon 8 Uhr abends

Preis Skaten.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Louis Berger.
Bestaur. von Oswald Grosse, Leitl.

e 12 klaſſi ſche Schönheiten.

„Ein Rorgen auf dem Sportsſtallhof.“

Dienstag den 1. Dezember

Kaffee Kränzchen
wozu freundlichſt einladet D. O.

r Hö cnsTEauinven nen
bietet die staatlich garantierte

(rww (3gId- Lotterie

Verlosungs- Kapital
Tehn Millionen Mark
Fast jedes zweite Los gewinnt.
Hauptgewinne evtl. Mk.

600000
300000
200000
100000

80 000
60 000
80 000
40 000
30 000
20 000

usw. usw.
Original-Lose einschl. deutschem
Reichsetempel empfehle zum
Planpreise für erste Ziehung

Ganze K. 6. Porro
undHalbe 4 n o

Viertel 1.50 et
gegen Nachnahme oder Vor-
einsenäung des Betrages. Be-
stellungen spätestens bis zum

30. November d. J.
zu senden an

Lucian Müller,
staatl. Kkonzess. Lott.-ERinnehmer,

Hamburg 120.

Als paſſendeVeihnachlögeſchenke

empfehle:
masehinen, VFahrräder, nur beſte

Große Ulrich t zu konkurrenzloſen Preiſen.
paraturen an allen Fabrikaten bill.Aus Nichtkäufern iſt die Beſichtigung

eng gern er d nahrrad unagemann, maſchinen-Handk.

e a. S. Gommergaſſe 2.
anz üller, ZörbigFrau itterſtraßze 14

npfiehlt Uhren jeder Art
in nur ganz guter geheWünſch Feſte können nochkeiſtge gt werden. Aufträge
nach Anewarts gegen Nachn.

und ſoforti ten Lieferun
J Billigſt e Preiſe.

f be
Reelle Bedienung.

Nähmaschigen, W rin

In allen Preislagen, gutes Cager,

fein im Feschmack, empfiehlt

A. bross, Aigarrenhanälung,
Geiststr. 5.

Anſichtspoſtkarten
empfiehlt in großer Auswahl

ie Volksbuchhandlung.

1300
200 Kutſcher1500 s

zu verkaufen, alles ſchon getragen,
aber noch tadellos erhalten, ca.

Winter, Herbſt- u. Sommer-ü berzieher,

ufſehermäntel, r ivil.
ü öcke,acketts, Ho n Weſt.,

ützen, Federb etten 2e.,
Taſchenuhren, Ziehharmonik,,
Trompeten, Geigen, olz und

Hüte,

200
Muſikwerke, Zithern e.

etr. u. neue Halb und Lang-ſiefeln, Stiefeletten, Schuhe,
Schaffnerfilzſtiefel, Holzſchuhe, 2 u.ſh. en ſpottb. nur chülers

I. Renner. dicht am Markt.

Eine warme Küche
hat man ſtets beim Gebrauch
meiner Setre re.
O. F. Ritter, Leipzigerſtraße 90.

Kn- ung Verkauf
v. Grundſtücken, ten e
Unterbring. von Bürgen, So Kapi
tal. Halle, Leipzigerſtr. 53,Arbeiter und ter r
Teuchern und green, kauft
Eure Kleidungsſtücke nur im
Kaufhaus Jeuchern,
NarkKt 9, dem kgl. Antsgericht gegenüber.

Einzi igstes Spezialhaus
erren-, Knaben und
arderoben am Platze.

Billige Preiſe

Zahnhalsbänder
der Gebr. r befördernKindern das Zahnen iM. Waltsgott e Gr Ulrichſtr. 30.

Ausnahme Offerte!

Arbeiter

Um zu räumen, verkaufe meine Marke
„Prinz Heinri a Mk. 2.25, ſo
lange der jetzige Vorrat reicht.
Otto Fuchs, Vigarren-Pabrit,

Robert Franzſtr afze I.

a Möbel Verkaut.
Bettſtelle u. Matr., faſt neu, 24 Mk.
Steg u. Aussiehtiſch gr. Hängelampe,
Trumeau, geſchl. Glas, groß, 50 Mk.,fourn. Pfei (erſpiegel, a es perſ
zu verkaufen Leitergaſſe 1

5 neue Handwagen, bis 8 Ztr. Trag
kraft, verkauft Richard Wagnerſtr. 18.
Eine Unterſtube mit Zubehör iſt zu
vermieten und kann ſofort oder ſpäter
berg werden.

Teuchern, Weißenfelſerſtraße 16.
Einen tüchtigen Glaſergeſellen
ſucht ſofort K. Angern, Glaſermeiſter,

Teuchern.
Für die vielen wohltuenden Beweiſe

der Liebe an meiner lieben Frau, der
Kinder treuſorgender Mutter, Anna
Sehulz, ſprechen wir unſeren herxz-
lichſten Dank aus. Beſonders danken
wir der Kameradſchaft auf Grube
Neue Sorge.

Die trauernde Familie Sehul-.
Verlag und für die Jnſerote verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Suchdriderei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Halle und Amgegend.
Halle, 26. November.

Heute abend Verſammlung des Sozialdemo
kratiſchen Vereins bei Streicher.

Geſchworenengerichte und öffentliches Nechts-
bewußztſein.

Wenn das Verlangen nach Einführung der Geſchworenen-
gerichte in der vormärzlichen Zeit zu den im Vordergrunde
ſtehenden Forderungen der Demokratie gehörte, hat ſich in
neuerer Zeit das Rechtsgefühl breiter Volksmaſſen leider daran
gewöhnen müſſen, daß Urteile der Schwurgerichte dieſem Rechts
empfinden häufig direkt ins Geſicht ſchlugen. Die totale Um
wälzung aller Daſeinsbedingungen früherer Zeit hat auch den
Geſchworenengerichten ihne Phyſiognomie aufgedrückt; ſpeziell
die Sozialdemokratie als Klaſſenpartei hat unter dieſen Ein
wirkungen zu leiden und in den letzten Jahren manchen Mit
kämpfer dieſer „Volks“Juſtiz ausliefern müſſen. Wir brauchen
nur an die Meineidsprozeſſe in Eſſen und Güſtrow, an die
Landfriedensbruchsprozeſſe in Löbtau, Beuthen und Gommern zu
erinnern, die in weiten Schichten des Volkes zur Diskreditierung
der Geſchworenengerichte ſtark beigetragen haben. Die Ab-
neigung geht unter gewiſſen Umſtänden ſo weit wenigſtens
in Nord und Mitteldeutſchland daß man in gewiſſen
Prozeſſen ſich noch eher den Berufsrichtern verſchreiben möchte,
als den Anwälten dieſer Volksjuſtiz. Es würde zu weit
führen, wenn alle jene Urſachen, die zum Umſchwung der
Sympathie für die Jnſtitution der Geſchworenen beigetragen

n, in logiſcher Aufeinanderfolge eingehend erörtert und
detailliert würden. Genug, ſie ſind vorhanden und nur ſehr
chwer wird es gelingen, das alte Vertrauen zu dieſer Form
er Rechtſprechung wieder herzuſtellen; es iſt in ſeinen

tiefſten Tiefen erſchüttert. Um ſo auffallender und wie
wir hinzufügen wollen, erfreulicher iſt es, wenn gelegentlich die
Geſchworenen durch ihren Spruch beweiſen daß ſie auf ſelb-
ſtändiges Urteil das entſcheidende Gewicht legen. Jn der zweiten
Sitzung der letzten Schwurgerichtsperiode am hieſigen Land-
gericht erklärte der Obmann der Geſchworenen im Falle Kli-

meck: Wir lehnen es ab, die Schuldfragen zu beantworten
und bitten dem Antrage des Sachverſtändigen und der Ver-
teidigung bezüglich der Beobachtung des Angeklagten
ſtattzugeben. Der Staatsanwalt hatte das Schuldig beantragt,
weil er den Angeklagten für vollſtändig geſund halte. Ein
enaues Studium des Verhandlungsberichts, vor allem der
aßnahmen des angeklagten Klimeck vor und bei dem

Brande führte aber zu der Ueberzeugung, daß man es
mit einem geiſteskranken oder zum mindeſten mit einem pſycho-
pathiſch minderwertigen Menſchen zu tun hat. Und dieſem
Gedankengang ſind die Geſchworenen bei der Fällung ihres
Wahrſpruchs gefolgt. Obwohl die Angelegenheit mit der vonuns gekennzeichneten Tendenz der Geſhworenengercchte an ſich

nichts zu tun hat, hielten wir es für unſere Pflicht, den vor-
liegenden Ausnahmefall befonders zu regiſtrieren, weil die
Vertiefung der Geſchworenen in die Pſychologie des An-
geklagten ſelten mit demjenigen Eifer geübt wird, der not-
wendig iſt, um keine Unſchuldigen dem Elend des Gefängniſſes
oder Zuchthauſes zu überantworten.

er

Die Provinzialblätter
ſind wieder da und ſetzen auf ſechs Seiten ihres Jnhalts die
Verſuche fort, die Schlechtigkeit und Verderblichkeit des Wirkens
der Sozialdemokratie den politiſchen Kindern des flachen Landes
und den indifferenten Arbeitern der Großſtadt in gleicher Weiſe
plauſibel zu machen. Das iſt leicht und iſt ſchwer. Leicht in
dem Sinne, als die Provinzialblätter lediglich ein Sammel
ſurium aller jener Lügennachrichten ſind, die tagein, tagaus in
der bürgerlichen Preſſe über die Sozialdemokratie kolportiert
werden, ſchwer bezüglich des beabſichtigten Erfolges, der doch
der Hauptzweck der Herausgabe der Provinzialblätter iſt. Die
Sozialdemokratie wurzelt zu feſt in den politiſchen und wirt-e Zuſtänden des Deutſchen Reiches, als daß die häß-
lichſten Umkehrungen der Wahrheit die tägliche Aufklärungs-
arbeit unſerer Partei ungeſchehen machen könnten. Die Ent-
erbten und Entrechteten, die Beſitzloſen und Ausgebeuteten
werden vom Klaſſenſtaat beſtändig zu empfindlich mit der Naſe
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darauf n die Richtigkeit des Marxſchen Wortes von der
Notwendigkeit des Klaſſen kampfes zu prüfen.

Erkennen ſie dieſe Richtigkeit an, dann kann tauſendmal der
Verſuch gemacht werden, dem Arbeiter die Sozialdemokratie
als vaterlandsfeindlich, antimonarchiſch, hetzend, aufreizend,
antiſozial 2c. hinzuſtellen, er weiß doch, daß keine andere Partei
die Arbeiter als Klaſſe vertritt und für die ihrer

alles daranſetzt. Nicht die ſchönen Worte der
onſervativen und ihres Sprechorgans, der Provinzialblätter,

ſondern die Taten der Sozialdemokratie lenken ſein Handeln
und Fühlen. Und weil wir das wiſſen, verzichten wir auf
die Widerlegung des Klatſches und Tratſches, das die
Provinzialblätter in die Welt hinaustragen. Wir ſind ſtark
genug, um unſer Handeln der öffentlichen Kritik auch des ver-
bohrteſten Gegners auszuſetzen. Was können uns da die
Provinzialblätter ſchaden Wer dieſen Kohl für bare Münze
nimmt, der iſt auch durch Widerlegungen der ſozialdemofra-
titchen Preſſe nicht von heute auf morgen zu einer anderen
Anſicht zu bekehren und verrät zudem dadurch, wie unreif und
unklar ſein politiſches Glaubensbekenntnis wenn überhaupt
von einem ſolchen zu reden iſt beſchaffen iſt. Ganz ab-
geſehen davon, daß man in ſechs Seiten mehr zuſammenlügen
kann, als wir in einem Monat widerlegen könnten. Es bleibt
ſchon dabei, daß unſer Handeln, unſer rückſichtsloſes Eintreten
für die Jntereſſen der Aermſten und Armen, unſere Kultur-
arbeit im weiteſten Sinne der Worte die Scharen der nach
Millionen zählenden Anhänger uns zugeführt hat. Eine ſolche
Pionionierarbeit im Dienſte der Menſchheit kann durch ein
armſeliges Machwerk vom Schlage der Provinzialblätter wahr
lich nicht beeinträchtigt werden.

Ein Chinakrieger und Soldatenſchiuder vor dem
Oberkriegsgericht.

Am Montag ſtand der Sergeant Wilhelm Nebelung
von der 1. Komp. des hieſigen 36. Jnf.-Regts., der wegen
Soldatenmißhandlungen, vorſchriftswidriger Behandlung und
Beleidigung Untergebener vom Kriegs-Gericht der 8. Diviſion
zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt worden war,
in Magdeburg vor dem Oberkriegsgericht des 4. Armee-
korps. Gegen dieſes Urteil hat der Gerichtsherr, dem es in
Anbetracht der vielen Peinigungen, die N. gegen ſeine Unter-
gebenen ausführte, zu milde erſchien, Berufung eingelegt. Wie
wir ſeinerzeit berichteten, waren die unerhörten Quälereien,
die der Angeklagte gegen ſeine Untergebenen anwandte, durch
die Deſertation des Soldaten Fickert an den Tag gekommen.
Wie gewöhnlich, war auch dieſem Soldatenſchinder, der auch
den Chinafeldzug mit gemacht hatte, ein gutes
Führungsatteſt ausgeſtellt worden. Dem Angeklagten wird zur
Laſt gelegt, daß er ſeine Leute mit einem Feuerhaken und
einem Beſenſtiel geſchlagen hat; einmal ſogar ſo, daß
der Beſenſtiel zerbrach. Das übliche quäleriſche Gewehr-
ſtrecken und Griffeüben im Mantel und am ge
heizten Ofen bis zur völligen Erſchöpfung der Mann
ſchaften war etwas alltägliches. Waren nach Meinung Nebe-
lungs die Spinde ſchlecht gepackt, riß er ſämtliche Sachen her-
aus, warf ſie durcheinander und trat mit den Füßen darauf
herum.

Der Angeklagte bleibt trotz der vereidigten Zeugenausſagen
beim Leugnen oder er erklärt, ſich auf nichts mehr erinnern zu
können. Der Vertreter der Anklage, Kriegsgerichtsrat Richarz,
beantragt im Jntereſſe des Anſehens des Heeres im
Volke und der Unterdrückung der Soldaten-
miß handlungen eine Geſamtſtrafe von 8 Monaten
Gefängnis. Das Urteil lautet nach langer Beratung unter
Verwerfung der Berufung des Gerichtsherrn auf nur 6 Monat
Gefängnis. Von einer Degradation wurde, wegen der
guten Führung im China-Feldzug, abge-
ſehen! Das letztere gibt allerdings allen Chinakriegern,
die zufällig Chargierte ſind, einen Freibrief für Mißhandlungen
ihrer Untergebenen.

Konſumverein für Halle Giebichenſtein und Um-
gegend. Der Verein hat geſtern im Burg- Theater ſeine
ordentliche GeneralVerſammlung abgehalten das Jntereſſe
an dem Wirken der Genoſſenſchaft bewies der dicht gefüllte
Saal. Mit dem abgelaufenen Geſchäftsjahr kann der Verein
auf ein zehnjähriges Beſtehen zurückblicken. Jn dem vor-

liegenden Geſchäftsbericht wird nachgewieſen, daß das ver
floſſene Jahr vom geſchäftlichen Standpunkt aus einen Fort
ſchritt bedeutet; der Umſatz iſt geſtiegen und die Mit
gliederzahl hat z enommen. Sie beträgt 2276,
ausgeſchieden ſind 195 durch Kündigung, 12 durch Tod und
1 durch Uebertragung, eingetreten ſind 268. Der Umſatz be
lief ſich auf 556 600 M. Nach der beigegebenen Tabelle kon
ſumierten zwiſchen 200--300 M. 488 Mitglieder, während
höhere oder niedrigere Beiträge hinſichtlich des Konſums die
erſtgenannte Zahl nicht erreichen; der Durchſchnittskonſum pro
Mitglied belief ſich auf 304 M. gegen 227 M. im Vorjahre.
Der Verein verteilt in dieſem Jahre 12/2 Prozent Dividende.
Charakteriſtiſch iſt auch für den Konſumverein Giebichenſtein,
daß er ein volles Prozent ſeiner Dividende dem Staate bezw.
der Kommune opfern muß. Er bezahlte nämlich im abgelaufenenJahre nicht weniger als 11 999 M. Steuernu, ein Be
weis von der Haltloſigkeit des Geredes der Feinde der Konſum
vereine, die Genoſſenſchaften bezahlten wenig oder gar keine
Steuern. Andererſeits iſt auch hieraus die Lehre zu ziehen,
daß bei verminderter Dividende und billigerer Ware dieſer
Tribut an Staat und Gemeinde vermieden werden könnte.
Sehr vorteilhaft für den Verein und die Mitglieder wirkt die
dem Hauptgeſchäft in der Eichendorffſtraße angeſchloſſene
Bäckerei. Der Wert der hergeſtellten Backwaren beläuft
ſich auf 74 596 M., ſeit 11 Monaten wird auch Weißgebäck
r und durch Austrägerinnen den Mitgliedern überbracht.

as Perſonal des Vereins ſetzt ſich zuſammen aus einem
Geſchäftsführer, einem Kaſſierer, 4 Lagerhaltern, 4 Bäckern,
2 Markthelfern, 2 Kutſchern, 1 Arbeiter und 13 Verkäuferinnen,
insgeſamt 28 Perſonen. Der Verein verfügt über zwei Grund
ſtücke in der Eichendorff- und Körnerſtraße.

Jn der geſtrigen Generalverſammlung ergänzte Geſchäfts
führer Schulze die Angaben des Rechenſchaftsberichts, be
rührte auch die Differenzen mit den entlaſſenen Lagerhaltern
im Frühjahr d. Js. und ging des weiteren auf Einzelheiten in
der Entwicklung des Vereins ein, wobei er u. a. auch den Bei
tritt zu dem neugegründeten Zentralverband deutſcher Konſum
vereine und dem Unterverband mitteldeutſcher Konſumvereine
näher begründete. Die Preisliſte des Giebichenſteiner Konſum
vereins weiſe in 44 Artikeln eine Verbilligung, in 22 eine Ber
teuerung gegenüber der des Allgemeinen Konſumvereins auf.
Alsdann erläuterte Kaſſierer Rammler die Kaſſenverhältniſſe
und die finanztechniſchen Gruppierungen des Jahresabſchluſſes,
Kontrolleur Degenkolbe die Geſchäftsführung des Vorſtandes;
über die Tätigkeit des Aufſichtsrates, die eine ſehr umfangreiche
war, erſtattete der Vorſitzende desſelben, W. Heine, Bericht.

Jn der Diskuſſion fand der Geſchäftsbericht durchgängig Zu
ſtimmung, von Einzelheiten abgeſehen.

Die Neuwahl des Vorſtandes ergab die Wiederwahl des Ge
ſchäftsführers Schulze, des Kaſſierers Rammler und des
Kontrolleurs Degenkolbe. Die ausſcheidenden Aufſſichts
ratsmitglieder Koch und Steuer wurden wieder und an
Stelle des zurücktretenden Aufſichtsratmitgliedes Heine der
Maurer Leopold neugewählt.

Alsdann ging man zur Beratung der Anträge der Mitglieder
über. Der Antrag Koch: Diejenigen alten Kohlenſchuldner,
welche bis zum 1. Januar 1904 ihre Kohlen nicht bezahlt ha
öffentlich bekannt zu geben und aus dem Verein auszuſchließen,
wurde angenommen. Dagegen erfolgte bezüglich des
trages Jmmerſchiedt: Die Verwaltung wird beauftragt zur Er
richtung einer Ausgabeſtelle für friſch geſchlachtetes Fleiſchdieſes wird für den Einkaufspreis mit Zuſchlag der unten

ohne Marken abgegeben, Uebergang zur Tagesordnun
ohne daß der Antrag diskutiert worden wäre. Um 31
erreichte die Verſammlung ihr Ende.

entſtandene Materialſchaden wird auf 95000 Mk. a. den
verhaftet geweſene Stationsvorſteher, welcher den dort zu ver
ſehenden nicht leichten Dienſt allein zu bewältigen hatte,
wieder aus der Haft entlaſſen worden, da es wohl unmöglich
erſcheint, all die Obliegenheiten allein auszuführen. Man
ihm jetzt eine Hilfskraft beigegeben. Der Zuſammenſtoß ift
durch unrichtige Hebelſtellung veranlaßt worden.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp u. Vüttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über Patent-
erteilungen: Reinigungsvorrichtung für Rechen, bei
ein Reinigungskamm durch das Waſſer ſelbſttätig bewegt wird
Ferd. Berlich ſen., Porbitz b.
muſter-Eintragungen:

Merſebu
Lösbarer J. Gebraueibungsantrieb

Kleines Fenilleton.
StadtTheater.

Als der 26 jährige Franz Grillparzer 1817 ſein Trauer-
ſpiel Die Ahnfrau zur erſten Aufführung in Wien gebracht
hatte, war alle Weit unbeſchränkten Lobes voll. Es war ein
Stück, ſo recht nach dem Geſchmack, den Anſchauungen und den

Rerven jener Zeit. Jn wallenden weißen Gewändern greift
die ſeit Jahrhunderten verſtorbene Ahnfrau des polniſchen
Grafengeſchlechts Borodin als ruhelos wandelndes Geſpenſt in
die Handlung ein. Der als dreijähriges Kind von einem
Räuber geraubte einzige Sohn des Grafen, der als im Schloß
weiher ertrunken von den Eltern beweint worden iſt, tritt nach
zwanzig Jahren als gefürchteter Räuberhauptmann Jaromirauf. Er verliebt ſich, da ihm ſeine Herkunft unbekannt iſt, in
eine Schweſter, wird von dieſer wiedergeliebt, und der Vaterbar den Bund, der ein Fortbeſtehen ſeines ſonſt ausſterben-
en Geſchlechts verbürgt. Dann kommen Soldaten, die den

Räuberhauptmann und ſeine Bande aufheben. Jaromir erſticht
dabei ſeinen eigenen Vater, erfährt erſt hinterher, wer der Er
ſtochene iſt und ſtirbt im Grabgewölbe der Familie Borodin.
Die Ahnfrau findet nunmehr Ruhe und ſteigt in ihren Sarg
So nervenerregedde Zutat entſpricht zum Glück nicht mehr
unſerem Geſchmack. Grillparzers Verſe, in denen die Ahnfrau
geſchrieben iſt, laufen zwar fließend dahin und ſind melodiſch;
aber Geſpenſter, Räuberbanden Szenen in Grabgewölben,
Klopfen der Geiſter, nächtliche Gemetzel zwiſchen Soldaten und
Räubern gehören zu den dramatiſchen Reguiſiten Einer S
gangenen Zeit. Nur noch in einem Zyklus dramatiſcher Werke
nimmt man ſolche Gaben an, um Vergleiche anſtellen zu m
zwiſchen dem dramatiſchen Milieu von einſt und jetzt.
ber einen kräftigen Schnaps herl' rief, geſtern ein jovialer
Partettbeſucher, nachdem die Ahnfrau in ihren Sarg geſtiegen
war, um fortan dieſe ſtille Stätte nicht wieder zu verlaſ W
Was der Joviale mit dem kräftigen Schnaps“ meinte, haben
die meiſten anderen Beſucher ebenfalls Hunger

rde mit Hingabe, namentlich von dene als Grafen Borodin, Frl. Ravenau als
e Berta und Herrn Alving als Jaromir. Herrr gab den alten Räuber oleslav, den Pflege

vater Jaromirs, Herr Scholling den Kaſtellan Günther, Herr
Rudolph den Hauptmann und Herr Kaufmann den von
den Räubern übergelaufenen Soldaten. Recht anſprechend war
die Jnſzenierung der erſten Szene im fünften Akte; auch das
Grabgewölbe, deſſen Herrichtung ziemliche Zeit in Anſpruch
nahm, konnte ſchwachbeſaiteten Gemütern das Gruſeln bei-

bringen. Th.Ein Streik der Parlaments Journaliſten. Von einem
eigenartigen Ausſtande berichtet der Münchener Mitarbeiter der
Tägl. Rundſchau aus der bayriſchen Abgeordnetenkammer.

Dort wäre am Freitage die Parlamentsmaſchine beinghe
ſtehen geblieben, weil die Preßvertreter ſtreiken wollten. Und
das kam ſo: Früher kannte man Abendſitzungen nur gegen Ende
der Tagung, wenn die Arbeit über den Kopf wuchs und man
fertig werden wollte. Jetzt ſetzte der Präſident gleich zwei
Abendſitzungen in einer Woche an, um den Sonnabend ganz
frei zu bekommen und ſo den Abgeordneten Gelegenheit zu
geben, ihre Tagegelder in der lieben Heimat verzehren zu kön
nen. Auf die armen Preßwürmer, die ſich oben auf der Tri-
büne in trefflichſter Landbotenluft bei nahezu zwölfſtündiger
Arbeit abquälen ſollten, glaubte man keine Rückſicht nehmen zu
müſſen. Da krümmten ſie ſich endlich und beſchloſſen ein
mütig, der s r fern zu bleiben Streik aufder Journaliſtentribüne in Landtag ohne Preſſe, entſetz
licher Gedanke! Was helfen die ſchönſten Reden, wenn ſie
nicht gedruckt ſind? Graue Sorge beſchlich die einzelnen
Kammergrößzen, die mit Bierreden das Riedelbräu oder
der Hofbräuhaus Etat ſtand zur Beratung ſchwer

eladen waren. Jm letzten Augenblick noch gelang es dem
räſidenten durch das Verſprechen, mit zwei Sitzungen aneinen Tage künſtig ſparſamer zu ſein, den faſt beſchloſſenen

Ausſtand fern zu halten. Der alte Ben Akiba iſt wieder ein
mal dementiert. Ein Journaliſtenſtreik war noch in keinem
Parlament der Welt da und das bayriſche hat nun den Vorzug

beinahe einen ſolchen in ſeinen Annalen zu
können. Die Bierreden konnten abends glatt gehalten, der
S W der den üblichen Reingewinn von einer

illion für die zweijährige Finanzperiode apwriſt faſt ebenſo
latt genehmigt werden. Die alten Klagen über ſchlechtes Einſchenken und das Trinkgelderunweſen im kgl. Bierinſtitut am

Platzl verhallten auch heute wieder fruchtlos. Gegen Schenk
kellner und Bierheben kämpfen Finanzminiſter ſelbſt vergebens

Die Auffindung der Nordenſkjöldſchen Expedition.
Aus Buenos Aires (Südamerika) wird depeſchiert: Die
traf am 8. November auf der SeymonsJnſel ein und fand
dort zwei Teilnehmer der ſchwediſchen Expedition vor, die ſich
in der Hoffnung auf Rettung von den übrigen trennten.
Kommandeur der Uruguay ging auf der SeymonsJnſel anLand und rückte bis Swowhill vor wo er Pordenſkjöld mit
einigen Mitgliedern der Expedition auffand. Die übrigen Teil
nehmer waren auf der PauletJnſel geblieben, wo die geſamte
Mannſchaft der Expedition überwinterte, nachdem die Antarctie
im Erebus- und Terror-Golf vom Eiſe zermalmt war. Die
Uruguay fuhr darauf bis zur PauletJnſel weiter und brachte
von dort den Reſt der Expeditionsteilnehmer zurück und
förderte die ganze Expedition nach Santa Cruz. Ueber de
Verlauf der Reiſe ſelbſt wird berichtet: Vom Beginn der Reiſe
an hatte die Antarctic infolge der Beſchaffenheit des Eiſes zahl
loſe Schwierigkeiten zu überwinden. Jm Dezember 1902 traf
die Expedition am Bramsfieldberge in Louis PhilippeLand ein.
Nordenſtjöld verließ hier das Schiff mit einer kleinen Anzahl
der Teilnehmer an der Expedition, um nach Snowhill zu wan
dern. fuhr die Antaretic nach der Erebus and
TerrorBucht weiter, wo ſie unteren Kapitän Tarſen
und die übrigen Teilnehmer an der Expedition erreichten nach
einer gefährlichen S in offenen Booten, die 16 Tage
dauerte, die PauletJnſel und trafen erſt bei Snowhill wieder
mit t zuſammen. Nordenſtkjöld erreichte auf einer
Schlittenreiſe über König Oskarland den 66. Grad ſüdlicher
Breite und machte viele wertvolle wiſſenſchaftliche Beobachtungen.
Die niedrigſte Temperatux, die er verzeichnet hat, waren 42 Grad

ahrenheit unter Null. Da die Expedition nicht das Ziel ver
olgte, weiter nach dem Süden vorzudringen, als andere vor
hr, ſieht man hier den Zweck als erfüllt an.

Jn 4 Jahren 148 Schulen beſucht. Eine Künſtlertruppe,di zwei Wagen mit
Tagen in die Ortſchaft Koberg im

Gegenwart“ ihre Künſte den
ulpflichtige Kinder mit, die am h be

Der durch Auffahren auf einen Güterzug in Klitzſchmar

k.



verhältnis W. Stavenhagen.
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muſter- und renzeichen Angelegenheiten koſtenlos.Leid e Uederſchäſſe, welche in der vom 23 bis
eOktober 1908 e tiſchen Leihamte ehaltenen Ver

n z in dem Monat Juli 1902 verſetzten und erheuerten Vf nder (Pfandnummern von 13541-18121 und P

er in Druch) zeit ſind, ſowie die in der Vertn z iacwordenen Pfänder ſind innerhalb der einj
uſiv vom 12. November 1903 bis 11. Novem

der e des Leihamts gegen Rückgabe der Pfandſcheine
und gegen g in Empfang zu nehmen. Alle inZeit acht abgehobenen Ueberſchü

r dem Reſervefonds Lei bezw. der
armenkaſſe.

ie Zerſteiggerne der verfallenen, bei dem unterzelchneten
Leihamte im Monat September 1902 verſetzten und erneuerten
Pfänder, welche die Pfandnummern von 22 141 bis 260092
tragen und über welche die Pfandſcheine in ſchwarzem Druck
ausgeſtellt ſind, wird Mittwoch, den 16. Dezember d. J., und
an den darauf folgenden Tagen im Auktionslokal des Leih-
hauſes, An der Marienkirche Nr. 4 ſtattfinden und beginnt,
vorausgeſetzt, daß eine genügende Anzahl von Käufern an-
weſend iſt, um 9 Uhr vormittags und um 2 Uhr nachmittags.
Es kommen Taſchenuhren aller Art, ſonſtige Gold und Silber-
an tan de wie Ketten Tgr, öffel uſw., ferner Betten,d und Bettwäſche, Schuhwerk, neue und getragene Kleidungs

cke und verſchiedene andere Sachen zum Verkauf. Die Ein
löſung oder Erneuerung der zur Verſteigerung gelangenden
Pfänder. erfolgt nur bis zum 15. Dezember d. Js., worauf das
beteiligte Publikum beſonders aufmerkſam gemacht wird.

Zirkus Braun gibt heute abend im Sporthotel ſeine
exſte Vorſtellung, bei der vor allem die Schleifenfahrt mit
Automobil Senſation machen wird. (Siehe Jnſerat.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Für die
Vorſtellu ig Cavalleria ruſticang und Hänſel und Gretel am
Freitag haben Beamtenkarten Gültigkeit. Am Sonnabend
elangt Schillers Trauerſpiel Die Räuber zur Aufführung. Jn
er Rolle des Karl Moor gaſtiert Herr Emil Janſon. Das

zweite Gaſtſpiel des Heldentenors Herrn Dr. Banaſch findet
nunmehr beſtimmt am Sonntag als Lohengrin ſtatt. Da
die am Sonnabend angeſetzte Aufführung von Schillers Räuber
'orausſichtlich die einzige bleiben wird, ſo gelten hierfür Schüler-

karten für Parkett; dieſelben werden auch ſchon am Mittag
an der Theaterkaſſe ausgegeben.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Am Freitag
findet die 24. Aufführung vom Blinden Faßagigr ſtatt, während
am Sonnabend Pierre a reizendes Luſtſpiel Das große
Geheimnis bereits zum 9. Male in Szene geht. Der Sonntag
Singt wiederum 2 Vorſtellungen und zwar wird am Nachmittag
Sudermanns Heimat als Volks Vorſtellung zu den
Einheitspreiſen von 60, 40, 20 Pfg., zur Darſtellung
gang am Sonntag abend wird der ſächſ. Hofſchauſpieler

err Albert Paul ein auf nur wenige Abende berechnetes Gaſt
ſpiel eröffnen und geht dabei wied erfolgreiches Werk:
Das verlorene Paradies zum 1. Male in Szene. Die Vor-
ſtellung findet bei gewöhnlichen Gaſtſpielpreiſen ſtatt.

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Der diesmalige,
gen phänomenale Spielplan erzielt allabendlich durch ſeine
rillanten Attraktionen, wie Schröder-Denter, die unübertreff-

lichen Tanzkarikaturiſten; die weltberühmten drei Hegelmanns;
die Derrington-Familie mit ihren einzig daſtehenden Leiſtungen
auf dem Zweirad und vor allen Dingen der ebenſo vornehme
wie großartige equilibriſtiſche Akt der Brunins, durchſchlagenden
Erfolg. Da das gegenwärtige Programm nur noch wenige
Tage umfaßt, verſäume niemand, ſich dasſelbe anzuſehen.

Grauau bei Nietleken. Etwas von der not-leidenden Land wirtſchaft. Bei jeder paſſenden
und unpaſſenden Gelegenheit klagen die Herren Großgrund-
beſitzer, Domänenpächter uſw. herzzerbrechend über die Leute-
Not und Leute- Flucht vom Lande. Mit großem ſittlichen
Pathos ſchildern ſie die Gefahren, denen die Arbeiter und Ar-
veiterinnen in den induſtriellen Etabliſſements wie Gruben,

iegeleien uſw. ausgeſetzt ſind, und mit bekanntem patrioti-
chen Anſtrich wettern ſie ihrem heiligen Zorn gegen die
öſen Sozis, die die Arbeiter nur aufhetzen, aufwiegeln, un-
frieden machen, und wie die ſchönen Melodien ſonſt noch
ißen; niemals aber Klang ſie zu der für ſie ſo nötigen

und ach nützlichen Einſicht, daß ſie ſelbſt und ihr be-
onderes Syſtem der Ausbeutung der ländlichen Arbeiter ſchuld
aran ſein könnten.
Hierzu von vielen ein neues Beiſpiel vom hieſigen Schacht-

ute (ehemaliger Domäne) Granau, den Leſern des Volks
lattes noch in guter Erinnerung von dem Fall Schade zu

Anfang April dieſes Jahres.
on vornherein ſoll jedoch bemerkt werden, daß es nicht

immer nur die eigentlichen Herrſchaften ſind, die ſich in rigo-

erſchienen und den Lehrer mit folgenden Worten begrüßten:
Guten Morgen, Herr Lehrer! Wir ſind „Kinzler“ und wollen

e für einige Tage die Schule beſuchen. Leider konnte der
ehrer ihren Wunſch nicht erfüllen, denn durch einen

Miniſters und Verfügung der königlichen Regierung zu Schles-
wig iſt die Aufnahme ſolcher Kinder nicht geſtattet. Jntereſſant
war das „Schulbuch“, das die Kinder vorlegten. Es war etwa
fingerdick und gab Auskunft darüber, daß die Kinder ſeit dem
19. Oktober 1899 bereits 148 Schulen beſucht hatten. Die Zeug-
niſſe ſtammten aus Brandenburg, Mecklenburg, Hannover und
Lauenburg. Die Kinder bekundeten, daß ſie katholiſcher Kon

ſſion ſeien, führten aber lutheriſche Bekenntnisbücher bei ſich.
elchen Schatz von geiſtigen Gütern werden dieſe armen Weſen,

die übrigens beſcheiden freundlich auftraten, dereinſt ihr eigen
nennen können

Aus dem Leben des Tigers teilt ein ungenannter Mit
arbeiter des Field einige bemerkenswerte Einzelheiten mit, dieauf eigenen Veobachtungen ruhen, die der Verfaſſer in den
Dſchungeln Jndiens machte. Auffällig iſt die Furcht des Tigers
vor wilden Hunden. Um Tiger anzulocken, wurden lebende
Tiere: Schafe, Ziegen, Kälber, in der Umgebung unſeres Ge-
währsmannes an Bäumen feſtgebunden.

Des Nachts hatte ein Tiger auch eines dieſer Tiere getötet
und zum Teil auigefrefen Da den bekannt war, daßder Liger jedesmal in der folgenden Nacht wiederkommt und

die Mahlzeit vollendet, hatte man ſich in der Nähe aufgeſtellt,
um dem Räuber dabei den Garaus zu machen. Da erſchien
etwa ein Dutzend wilder Hunde, die ſich der Beute näherten.
Man verſcheuchte dieſe Tiere durch Steinwürfe, aber ſie blieben
in gewiſſer Entfernung ſtehen und legten ſich dort ruhig nieder.
Darauf erſchien ein Tiger auf der Bildfläche, dem ein anderer,
wahrſcheinlich das Weibchen, folgte. Die beiden Tiere kamen
näher heran, um die Mahlzeit der vergangenen Nacht fortzu
ſetzen. Plötzlich wurden die Hunde ihrer gewahr und ſtürzten
ihnen mit lautem Gebell entgegen. Sofort wandten ſich die
Tiger zur Flucht und ſtürzten mit großer Schnelligkeit davon.

Eine andere Beobachtung bezieht ſich auf den Kannibalismus
der Tiger. Auf einer Treibjagd war ein Tier dürch einen
Schuß verwundet worden man gab die erung für den
e
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maßen ſatt, daß er plötzlich die Arbeit hinwarf und kontrakt-
Die Enklohnung dieſes Arbeiters beſtand nun

4 Morgen Kartoffelland, einer ſoge-
eiem Streu-Stroh für lehteres nimmt

die Herrſchaft den Miſt), daneben erhielt er zwölf M. Wochen
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Dieſen kontraktbrüchigen Arbeiter (kontraktbrüchig allerdings
im Sinne der famoſen Geſinde-Ordnung) glaubte
Honigmann damit ſtrafen zu müſſ nſeinen letzten Wochenlohn und ſelbſtverſtändlich auch ſeine ſauer
verdiente Neujahrs-Gratifikation inne behält,
weigert auch der Frau und der erwachſenen Tochter des Dol
die Auszahlung ihres letzten Wochenlohnes.
ſich Herr Honigmann damit und dadur
liche Unkenntnis auch einmal gerichtlich beſcheinigen
denn ſo herrlich die mittelalterliche Geſinde- Ordnung für
Agrarier gegenüber der Gewerbe-Ordnung für induſtrielle Un
ternehmer iſt, ſoweit gehen unſeres Wiſſens die Befugniſſe der
land wirtſchaftlichen Arbeitgeber doch nicht.

Uebrigens liefert dieſer Fall auch wieder eine treffliche Jllu
ſtration für die rechtliche und moraliſche Stellun
wirtſchaftlichen Arbeiter und ihrer Angehörigen.
daß die Arbeiter ihre
freiwillig den Notleide
fügung ſtellen müſſen, wenn dann ſolch einem
geſchundenen Arbeiter-Tier auch einmal die Geduld ausgeht,

den wenigen ſauer verdienten
hörigen ſchadlos
werden wir uns weiter intereſſieren

und auch die weiteren Heldentaten des Hofmeiſters
werden wir gelegentlich der Oeffentlichkeit unterbreiten.

O Wettin. Wirt und Arbeiter. Sitzen da am vorigen
Sonntag mehrere Proletarier im Lokale des Herrn Bierhals
beim Giaſe Bier und unterhalten ſich in ruhiger, anſtändiger
Weiſe, wie es einem Gaſt geziemt. d
forderung des Herrn Bierhals ein Tiſch geräumt werden, damit
andere Herren daran Karte ſpielen konnten jedoch das ſtörte

weiter unterhalten, aber plötzlich
errn Bierhals verboten, wogegen

Herr Bierhals meinte, dann ſollten
err Bierhals

nädigſt un

er ihm nicht
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Elektrochemiſchen Werke in Ammendorf. Dieſer Bau
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wurde die Unterhaltung von
natürlich proteſtiert wurde. Herr V

ehen, was natürlich ſofort geſchah.
gern zu ſehen, wenn der Arbeiter

ihm verzehrt, aber die Unterhaltun
tiſch hat, ſcheint Herrn Bierhals nick
Herren am Kartentiſch ſich geſtört fühlten

Aus den Nachbarkreiſen.
Eine „feine“ Apotheke. Jm

Auguſt dieſes Jahres brachte das Volksblatt die Nachricht, daß
der hieſige Apotheker, deſſen Namen uns
wurde, wegen Sittlichkeits-Vergehens ſid
Staube gemacht hatte. Es handelte ſich, wie erſt je
wird, um den kgl. privilegierten Apotheker Wilhelm

Anfang des Jahres die hieſige Apotheke
Gerüchte in der Stadt

ſcheint woh
die der Arbeiter am Bier

cht zu paſſen. Oder ob die

Landsberg, Bez. Halle.

verſchwiegen
ch aus dem

Derſelbe hatte am
übernommen. Bald ſchwirrten allerlei Sauen und Mädchen, beſonders ſolche dienenden Stan-

n ſich geweigert haben, die Apotheke wieder zu be-
treten, da ſie dort unſittlichen Angriffen ausgeſetzt ſeien. Als
die Sache endlich der Staatsanwaltſchaft
duftete der feine Herr nach Zürich. te ſich

die Schwiegermutter des Betreffenden unfreiwillig das
Reiſegeld geliefert habe, doch gehört dieſes nicht zu unſerer

Von Zürich aus ſoll nun der
Verduftete ſich an den hieſigen Bürgermeiſter gewendet haben,

ſeiner r
einer ev. Wahl
zürder und alle Kommerzien- und anderen Räte Mitglieder

angezeigt wurde, ver
Man erzählte ſich auch,

Aufgabe, das iſt Privatſache. Nummer von hier die iſt einesletzterer über unſeren
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trlor e r e e Sition untermmeln, damit ex ein Gna uch in Berlin machene a a hen Se ellee eben t nicht be

m
fter Störung der

das Berfahren einſtellte. h
der Angeklagte in dem von den 2

d hat er aber ſeine kgl. preußiſche
in verwaltet. it iſt der

iſtestätigkeit in

vilegierte Apotheke a
und

Als im Auguſt der Herr ausgerückt war, ſchickte die königl
Regierung in Merſeburg einen Vertreter zux Verwaltung der
Apotheke, der aber, als bekannt wurde, h onſtanti wieder
entlaſſen werden e allabendlich zum Gaudium der Straßen

jugend zum Fen r gſchaft, Aerzte, Regierung e. in der gräßlichſten Weiſe ſchimpfte.
Daraufhin fühlte ſich die Polizei bemüßigt, den Vertreter aus
der Apotheke zu entführen. Ein anderer Vertreter mußte bald
danach ebenfalls entfernt werden, weil er in Gegenwart eines
ungen Mädchens, welches ein Rezept anfertigen ließ, ſeine
Notdurft während des Bereitens des Rezeptes verrichtete, was
das junge Mädchen mit anſehen mußte.

ter und zur Tür hinaus über Staatsanwalt-

Dieſem Kulturbilde iſt nichts hinzu zu fügen, es ſpricht für
ſich ſelbſt. Wie lange nach der Veröffentlichung die Zuſtände
noch ſo bleiben, werden wir einſtweilen einmal abwarten.

Merſeburg. Kein Gewerbegericht. Für Merſeburg
iſt das Bedürfnis, ein Gewerbegericht zu errichten, nicht not
wen dig. Alſo lautete der Beſcheid, den unſer hochwohlweiſer
Magiſtrat ſeinerzeit den Antragſtellern gab. Daß es aber wirk-
lich anders iſt, beweiſt folgender Fall.

Der Arbeiter Meerbote von Merſeburg, jetzt wohnhaft inShornſteinbau der

lters- und Jnvalidenrente durch die Krankenkaſſe eingezogen
werden, mußte auch die Jnvalidenkarte dorthin geſchickt werden.
Am Sonnabend, den 14. ds., erhielt M. nun Feierabend. Da
keine Kündigung beſtand, mußte er ſofort gehen und zwar, weil
die Karte nicht rechtzeitig reklamiert worden war, ohne Karte.
Wo er auch anklopfte, nirgends bekam er Arbeit ohne Karte.
So erwuchs ihm ein Schaden von 8.46 Mk. M. bemühte ſich
mehrfach, um wieder und immer wieder mit dem Beſcheid ab
ehen zu müſſen: Ohne Karte können Sie keine Arbeit erhalten.
uch bei der Behörde bemühte er ſich zur Erlangung ſeiner

Karte, leider mit wenig Erfolg. Man ſchickte ihn immer von
einem zum andern. Will dieſer Arbeiter nun ſein verdientes
Geld erhalten, ſo iſt er a zu klagen, und wer da
weiß, was das für einen Arbeite
kann das Leben der Arbeiter in Bezug auf ihr Recht richtig
verſtehen lernen. Wie viel einfacher würde es ſein, und dem
Arbeiter viel Zeit und Geldverluſt erſpart bleiben, wenn ein
Gewerbegericht hier am Orte errichtet würde. Denn dieſe Art

r zu bedeuten hat, der erſt

ille kommen eben ſehr oft vor. Arbeiter von Merſe-
urg, bringt alle dieſe e, wie ſie ſich ſo oft ereignen,

ſchonungslos zur v e, und auch unſere wohllöbliche Behördee einſehen, e
erſcheint!

ein Gewerbegericht hier dringend nötig

Merſeburg. Die Stadtverordnetenwahl hat mit
dem Siege der Bürgervereinler geendet. Deren Kandidaten
erhielten 431 530 n während für unſere Genoſſen

Schmidt und inger j
urden.

e 150 Stimmen abgegeben

Achtung, Arbeiter Heute, Freitag, ifteitz. ag,tut die tadtverordnetenwahlen der 2. Wahltag. Gehe an ihm

jeder zur Wahl, der nicht ſchon geſtern wählte. Die Gegner
bieten alles auf, ſogar der KonſumVerein muß dabei her halten.
Jn einem Jnſerat, in den hieſigen Blättern werden alle
„Geſchäftsleute“ aufgefordert, die bürgerlichen Kandidaten zu
wählen, es wird g et die Geſchäftsleute ſollen an den

dechaden denken n der Konſum-Vereinihnen,macht, ſie ſollen an das rückſichts loſe Vorgehen
dieſes Konkurrenten denken“. Die Gegner ſind mit
ihren Einwenden gegen die Beſtrebungen der Arbeiter wahrlich
r weit heruntergekommen. Was hat denn der Konſum-erein mit der Wahl ſt tun Oder meint man, weil zwei

ieder kandidieren, dieſelben würden bei
eantragen, daß in Zeitz alle Magiſtratsmit-

es Vereins werden müßten. Die Sache iſt einfach lächer ich
ſo mehr aber erwächſt für alle Arbeiter dieUm

licht, t bisZuch dann en a zu wählen. Die Wahl findet
att.

Theißen. Der Zeitzer Anzeiger wng in ſeiner Mittwochs
rubenbeamten, in der

enoſſen Pokorny herfällt, der jetzt in

veranſtaltet, die jedoch ergebnislos verlief. Zu ihrer großen
fanden aber die Jäger, als ſie an den Ausgangs
agd zurückkamen, daß unterdeſſen die Tigerin

wieder dageweſen war und die Reſte faſt vertil
der Kopf und die Beine waren übrig geblieben. Auf ein
gleich wieder angeſtellten Treibjagd gelang es, die Tigerin zu

Magen fand man denn auch Stücke des
Felles und Knochen von dem zuerſt erlegten Tiger, wodurch
der Kannibalismus der Tigerin erwieſen war.

Die Geſchichte eines Kultur-Werkzeuges. Jn einer in
tereſſanten Studie über die Geſchichte eines uns heute unent-
behrlichen Jnſtruments weiſt der Verfaſſer ein italieniſcher
Profeſſor, zunächſt nach, daß das klaſſiſche Altertum den Ge
brauch der Gabel nicht gekannt hat; dagegen haben verſchiedene
Schriftſteller jener Zeit ſehr genaue und ausführliche Vor-
ſchriften über das zierliche und delikate Erfaſſen der Speiſen
mit den Fingern gegeben. Vor etwa tauſend Jahren tauchte

tte auf, und zwar in der venetianiſchen Chronik
Damiano. Jn dieſer wird erwähnt, daß eine byzantiniſche

Prinzeſſin die Benutzung von Gabeln in
aber hiermit nicht viel Glück gehabt habe. Es dauerte überhaupt
unbegreiflich lange, ehe ſich der Gebrauch einbürgerte. Noch im
Jahre 1493 wird zwar unter den vielen Ausſtattun
der Hochzeit Maximilians l. mit Maria Sforza V
leichfalls höchſt notwendige ſilberne „Vaſe“ aufgezählt, aber

Frankreich verbreitete ſich d
i ahrhundert

Ueberraſchun
punkt ihrer

hatte, nur
f einer ſo

erlegen. Jn ihrem

Nordens zu tun, die i
nach welchem Kapitän
der Fram, ausgezogen war, iſt in jenem Teil des Polargebietes
e der die meiſten I gefordert hat. Dort

dann die Forche

enedig eingeführt,

sdingen bei
isconti eine

ebrauch der
e DeutſchGabel zuerſt; dann im 16.
ch auch inland, und erſt im 17. Jahrhundert bürgerte

England ein.

Literatur.
Von der durch die Parteibuchh. Vorwärts herausgegebenen

illuſtrierten Romanbibliothek Jn Freien S
die Hefte 46 und 47 vor, in denen die Fortſetzung der mit dem
1. Juli begonnenen ſpannenden Romane „Die Regulatoren in

Fr. Gerſtäcker und „Ramuntcho“ von P. Loti
und die Fortſetzung der Sammlung „Aus dem Leben der Ent

halten ſind. Die wöchentlich erſcheinenden Hefte
10 Pf. bilden eine ebenſo preiswerte wie gediegene U

n darauf gerichtet iſt,

Stunden liegen nun

Arkanſas“ von

ie Schund-
n. Wir können
onnenten könnenHeſte r alt

ungsſchrift, deren
romane aus den Arbeiterkreiſen zu verdr
cdieſe Konntex

Eine gewaltige Eroberung hat Kapitän Sverdrup auf
friedlichem Wege ausgeführt, indem er, wie er in ſeinem ſoeben
in zwei prächtigen Bänden erſchienenen Werke Neues Land
Leipzig, F. A. Brockhaus, geb. 20 M.) in intereſſanter Weiſe
ſchildert, im Namen König Oskars von Schweden und Nor
wegen ein Gebiet von nahezu 800000 Quadratkilometer in Be
ſitz nahm, ein Gebiet, welches faſt ſo groß iſt als das ganze
Königreich Preußen! Wenn ihm und
Gefährten auch nicht feindliche Menſchen Wer etreten ſind,
ſo hatte die Expedition in den vier Jahren ihr
viel grimmigeren n mit den finſteren Mächten des

einer Handvoll kühner

er Tätigkeit mit

nen mit Vernichtung drohten. Der Fleck,
verdrup auf Nanſens berühmtem Schiff,

pielte ſich einſt die Tragödie des Unterganges der Expedition
ranklins ab, dort fand das amerikaniſche Erxpeditionsſchiff
olaris ein grauenhaftes Ende. Nun aber war dieſe Gegend,

die von der Natur ſo hartnäckig gegen jedes Eindringen des
Menſchen verteidigt wurde, der Schauplatz von Erfolgen, die
nach dem Zeugniſſe der berühmteſten Forſcher zu den bedeutend
ſten gehören, die die Polarforſchung ſeit langem erzielt hat.
Durch Kapitän Sverdrup iſt der Charakter des Ländergebietes
weſtlich von Grönland ein für allemal aufs genaueſte bekannt
geworden. Man muß das aufs reichſte mit Abbildungen und
Karten ausgeſtattete Werk zur Hand nehmen, um zu beurteilen,
welche Tatkraft und welcher Mut dazu gehören, volle vier Jahre
im höchſten Norden, abgeſchloſſen von der Menſchheit, tätig zu
ſein, nur der Wiſſenſchaft wegen! Nur Männer wie Sverdrup
waren derartigen Anforderungen gewachſen. Durch ſeine Er
zählung geht ein erfriſchender Zug von Lebenskraft, die nicht
lange grübelt, ſondern ſofort handelt, auch in den ſchwierigſten
Lagen, die aus den größten Gefahren einen Ausweg zu bahnen
weiß. Man denke an den Brand der Fram! Dem wackeren
Schiff droht der Untergang; der Tod tritt aber auch in
mancherlei anderen Geſtalten an die Mitglieder der Expedition
heran, bis ſie nach vier langen Jahren die Heimat wieder ſehen,
umjubelt von ihren Landsleuten und mit Ehren überſchüttet.

verdrups Neues Land iſt ein Buch für alle Kreiſe des
Volkes, die teilnehmen an den Abenteuern und Erfolgen ſchlichter
Männer. ch, lebendig und humorvoll e und glän
zend illu es e wien. Auch du rea e jedermann.
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r e J v na n t 4z ons Berſammkung Wmin rator Bau h h m T TS Begi e et das de t eher nnaufegetlärt e n noch einmal verwarnt, in bat michen retten e el e e e eer F.gue unſere Arbeiter nötig haben, über ihre Lage, die ind prheſbägg In v r erhängte ſich in einem ſehen ſich de Richtern n r en
bom Schla ſſen, durch eine Verſon Anfall von Schwermut die Witwe Tröſter. Jn Mühl- Weitere Cigentumsvergehen. Der Arbeiter Teubner
rufsbergu an en ſtürzten die Maurer Lange und rer vom Neu pon hier des Haſt vorgeführt und des Dies katholiſchen Kirche neun Meter hoch herab und wurden ie der Unterſchlagung und des Verg gegen d g.

de auf den 8 zweife angeht durch nachſtürzende und en begraben. Die Ab v e wer et be Rit atte und
rſammiun en e en r ne dende r ſchen ve d r hn h 20o au mſghlen e werter de Beſchwerdeführer durch ein Milchfuhrwerk ein Maſt der elektriſchen Leitung ſo heftig nis. VPertagt wurde die Sache d ſecet Max

ndigen Stellendent welche da glauben zur Berormundim Rotmaſtes wurbe der Gefahr der nſetzen eines Swendſen von hier. Er war in dem Winklerſchen Atelier
omunterbrechung vorgebeugt. angeſtellt und ſoll dort 4 Mk.ufen zu ſein, die Mittel. Hoffentlich laſſen ſich indes Bei Ermsleben ſtürzte infolge des Sturmes ein großer W er kg. npel ent Er beſtreitet z rriage a

unſere Bergarbeiter nicht aus ihrer Ruhe bringen und kehren Fabrikſchornſtein um, wodurch der Arbeiter Rockmann getötet mann Winkler unentſchuldigt der Ve

ar rhandLeuten wie dieſem Pokorny ein für allemal den Rücken und der Arbeiter Wölſer ſchwer verletzt wurde. Aus dem war, wurde er zu l Wabſraſt

werden unſere Bergarbeiter nicht tun. Sie wiſſen im r in Jena iſt der Hausburſche Karl Koſten des heutigen Termins verurteilt
teil, da okorny mit ſeinen Ausführungen im Rechte Seidler ausgebrochen, der in wenigen Fern eine dreimonatund daß ſie demgemäß dem Bergarbeiter Serbande treu liche Strafe berbüßt haben würde und dann in Zwangserziehungn

müſſen. Den Rat, gebracht worden wäre. Jn Weißenfels goß auf dd an die e en eesdampvfer ein er n u k. enden Zum Kindesunterſchiebungs -Prozeß.
reichlich vorhandenen Mißſtände auf den Gruben zu be ohlen, wer er im Geſicht erheblich verbrannt wurde. Jm Juſtizpalaſt herrſchte geſtern, wo der Prozeß ſein Endeeitigen, den kann ſich der Artikelſchreiber ſparen. Wenn ein Tangermünde Schuhmacher eine Frau gefunden hat, wiederum ein ungeheurer Widran der

mann fo beſchwert, fliegt er aus der Arbeit, das Narwotzki, die er für ſeine Frau hielt. Der Täter ſt verhaftet enſchenmenge. Die Tribünen wurden geradezu
iſt längſt bekannt: da hilft alſo nur das öffentliche Kennzeichnen S Durch den mächtigen Sturm wurde bei Schafſtadt ein wobei ſich unbeſchreibliche Szenen abſpielten Nach Eröffnung
und die Organiſation. Daß der Schreiber der Notiz über Bohrturm umgeworfen, wodurch ein Arbeiter erſchlagen und der Verhandlung beginnt Rechtsanwalt Chodziesnero lornv ſchimpft, iſt begreiflich denn Potorny will die Aus- ein zweiter ſchwer an den Beinen verletzt wurde. Der Getötete ſein Plaidoyer r den Grafen. Angeſichts der ſchlechten Ehe

utung beſeitigen, von der jener gute Mann auch ſeinen Teil iſt verheiratet. Jn Jeetze, Kreis Salzwedel, verbrannte verhältniſſe habe der Graf kein Intereſſe an der Beſchaffungerhält. Daher auch die Angſt daß die BVergleute eines Tages in Abweſenheit der Mutter die 3 jährige Tochter des v eines Majoratserben gehabt. Rechtsanwalt Chodziesner greift
überdrüſſig werden, ſich fortgeſetzt ausbeuten und ſchinden z wärters H. Die Mutter fand bei ihrer Heimkehr das Kind hierauf auf das Heftigſte die Ausſagen der Hedwig nßtue-

da n

n an dieAber der eck i angefahren, er in der Mi brach.d e e n der ten urch Einſ
o

laſſen, und daher die Verdächtigung der Führer. Das hilft als verkohlte Leiche vor. zewska an und betont, es ſei merkwürdig, daß die Hedwi Vaber alles nichts. Der Bergmann lernt immer mehr einſehen, nicht ſchon im Breslauer Zivilprozeß das Geheimnis enthutt
daß z Feind nicht im Arbeiterſtande ſteckt, ſondern an anderer rtei ri habe, Hechelski ſei a glaubwürdig; er bedaure nurStelle, und er lernt den Wert des Zuſammenſchluſſes mit arte nach chten. den Grafen Hektor, der mit ſolchen Zeugen operiert habe. Der
ſeinesgleichen immer mehr ſchätzen. Gemeindewahlen. Jn Gera wurden am Diensta Verteidiger meint in ſeinen Ausführungen weiter, Graf Hektorfünf Parteigenoſſen und acht Gegner gewählt. Jn Forſt Beſe trotz aller Erklärung ein beſonderes Jntereſſe an dem J

Köllme (Mansfeld). Ein recht ſchlagluſtiger Menſch wurde ein Jartegenoſe in der dritten Klaſſe gewählt. Jn Deſſs von Wroblewo haben, das 70 000 Mk. einbringe. Ferner
ſcheint der Obermüller in der s Mühle zu ſein Mittweida wurden dei den Scadiweroebnekenwahien n Rener Verteidiger der Anſicht, der jüngere Knabe der Cäcilie
Schon einmal hat er einen Jungen, welcher ihn nicht gleich mit in er ſei nicht am 26. Januar 1887. ſondern ſchon früherS anredete, geohrfeigt m Montag Morgen,“ als der den Kandidaten der „Ordnungsparteien“ 6, von denen der nach Berlin gebracht worden. Die Ausſagen des Droſchken-

r
t S r Sozialdemokraten 3 gewählt. Jn Großenhain (Sachſen) kutſchers Wilke können in keinem Zuſammenhang mit der Enti tet Wehen Gefnet cher rm ucher wurde Reichstagsabgeordneter Nihſgtke als Stadtverordneter indung der Gräfin gebradt werden. Im weiteren Vaiguſe

on ſeit längerer Zeit wegen der Kinder beſteht. Flugs ließ ſ gewählt. Bei den in den Vororten Debſchwitz, Franken- r Plaidovers e ſich P n gegen das Gut
ie Frau Obermüllerin ihren Mann holen. Dieſer iſt, wie tal und Leumnitz bei Gera ſtattgefundenen Gemeinderats Nach a echts r u x k

mehrere Leute bezeugen können, wie ein Raſender zu Hauſe wahlen ſiegten die Sozialdemokraten mit erdrückender Wort indem a rn T
en. Ah das Wort, indem er ſich insbeſondere gegen das Aufekommen und hat die Frau Hoffmann in der Küche überfallen, Majorität. r des G ktor wendet. S ze mehrmals links und rechts ins Geſicht geſchlagen, ſo daß ihr Jn Buckau bei Magdeburg wurde Veggſ Landsberg nnere an dgrnre en e v n hege

Naſe blutete. Dann hat er ſie an den Haaren gezauſt, die it 1363 740 Sti 5Ohrringe herausgeriſſen, die Frau in die glche geworfen und burger e rein et J See t. den e n ſt worden
We ctetee c dann an gpe e man verorbnetenverſam Ainng ſchon je einigen Jahren de 15 Man- J er der Verteidiger die Veſchworenen, 4
einen Kinderſinger hineinlegen tann, Und bei allem dieſem hat date der dritten Wählerklaſſe. Jm Gegenſatz zu Halle haben e Anflhrungen des Staat anwalt tzeeriſuſen
die Frau Obermüllerin die Küchentür zugehalten, und als die ſie dieſelben gerade dadurch erobert, daß die ganze Stadt bis Rechtsanwalt Z b s k i plaidiert für die A ten
Kinder der Hoffmann zur Stubentür herauswollten, ſie wieder vor zwei Jahren einen Wahlkreis bildete. Nunmehr änderten Chwie en ate u a é g Fr r äf Bw
neingeſtoßzen, die Tür zugehalten und dabei immer geſchrien: aber die in der Mehrheit befindlichen Gegner das Verfahren, T. oska. Er ſucht nachzuweiſen. daß die
Jmmer feſt, immer feſt! ſie führten Bezirkswahl ein und haben damit nun auch in e ekteur u Wagen e r t r

Pittenberg, yrirt Freitag, abends 8 Uhr bei Otto, einem Bezirk Erfolg gehabt. Es wurden in zweitägiger b recht die Vorwürfe zurück, daß die Zeugen eingeſchüchtert 3
Töpferſtraße, Kartellſitzung. Wahl vier Parteigenoſſen und ein Konſervativer ge worden ſeien. Er refümiert, daß durch die Reden der Ver

4 wählt. teidiger das Schuldiglauten nicht im geringſten erſchüttert wor-n s r r e. er e m an. sW letzter iſt die Lerwaltung der Tribüne in ver Gewerkſchaftliches. wird r u ſei b t Es ten

enen Parte orſitzende mitizeitungen angegriffen worden, weil ſie dem i ine in. G 24 Uhr b dHaft befindlichen Redakteur Sommer nicht die Mittel Der Streit bei der Firma Rickmers in rgmen ber r bie t worauf ſich die
ewährte, um Selbſtbeſchäftigung zu erlangen dauert fort. Die ſtreikenden Arbeiter hatten ihre Angelegen- Angeklagt ichtſchuldig erkte mit Ausnah dv Die Angriffe, ſoweit ſie die unterzeichneten Verwaltungs heit dem Einigungsamt unterbreitet. Herr Rickmers hat Szene idre S rieb Serauf ichen ich Wie e

h n den i d vollſtändig unberechtigt. ur Wien ten Verſuch einer friedlichen Einigung rückſichtslos ab ſchworenen um 3 ihr zur Beratung zurna.

arſtellung diene folgendes iLaut Vertra mit amtlichen Redakteuren iſt die Verwal Die Textil Arbeiter und Arbeiterinnen der Kamm i n aeeee
tung nur zur Zahlung des vollen Gehaltes verpflichtet, die garnſpinnerei Liebſchwitz bei Gera ſind ſeit zwölf Wochen St de Menſch di t das ürteil riet, Ei
Tragung der Koſten für Selbſtbeſchäftigung oder Beköſti- ausgeſperrt. Die Spinnerei ſucht nun durch die Agenten atte 5 penacht u n Pferde war eboten
ba während einer eventuell zu verbüßenden G ä Paul Walter, Johann Schmidt u. a. re i e anzu Jm Sitzungsſaal, im und auf den Tribünen

aliſt ausgeſchloſſen. Es hat ſelbſtverſtändlich jeder Re imakteur nach en einer Gefängnisſtrafe ehe ent- werben, wobei ſich einige der Agenten der en Vor Fin de r d e r? d 4
hredenden Erholungsurlaub erhalten, ohne daß dies im ſpiegelung bedienen in Gera ſei eine neue Spinnerei eröffnet nd t und der de erklärt die Siyung mit der

x orſitze Jontrakt feſtgelegt iſt. Gelegentlich eines Geſprächs mit worden. Bemerkung wieder für erö rn daß er aufs ſtrengſte jedesdem Shifl ührer n ſagte Sommer d eine Frage, Ausland. Zeche des Zäriit hret, fallen t
wie es wit ſeiner Selvſtveſchäſtigimg ſtehen ar le 2 Mat Frankreich. Die ausſtändigen Tüllarbeiter in Lyon be ätemloſer Spannung verkündet a hegedie könne er nicht zahlen, er habe ſich aber an die t gen y der Obmann r Geſchworenen, daß dieſelben 4W daategnwaltſcyeſt gewandt, um zu erreichen, daß der gaben ſich geſtern vor die Fabrik der Firma Charlier und Zreffs aller Angeklagten die Schuld ſagen verneint
Betrag auf 1.50 herabgeſetzt werde. Er ſei aber auch warfen mit Steinen ſämtliche Fenſter ein. Hierbei wurden eine haben. Hierauf wurde im Zuhörerraum ein halblautes
viel zu viel Genoſſe, um den Parteigenoſſen zuzumuten, die Arbeiterin und ein ger ſchwer verletzt. v erufen. Der V ende rügt dieſe Ungehörigkettviel r afo der Staatsanwaltſchaft zu zahlen Der belgiſche Bergarbeiterverband, der in den letzten und fordert en weſenden S elrcte und Wſ,

ätte alſo ommer nicht freiwillig darauf verzichtet, ſo Jahren ſo viele Lohnkämpfe durchzuführen hatte, hat ſich in die Schuldigen vorzuführen. Dieſe ſind aber nicht feſtzuſtellen.hätten wir Mitte und t gefunden n n r Weiſe reorganiſiert, Maß er die Käuf. mit dem Unter Nunmehr werden die m ten, die ſchon eine geh aunre 5
z. r de reine ſie Ponlzeberg nehmertum erfolgreicher wird durchführen können. Er hat auf dem Korridor auf die Urteilsverkündung wart t in
hue hat er Kenntute der St e ſich die Papuchſten An- nämlich, ähnlich den engliſchen und deutſchen Gewerkſchaften en 3 e ffprt r v h 27 r r
griffe auf Verlag und Preßtommiſſion eiſteten. Es würde eine Reihe Unterſtützungszweige, Kranken, Streik- und Jnva- n t e m a m, S p

I iunſrer Sache ganz ſicher mehr gedient worden ſein, wenn liden- und Altersunterſtützungen eingeführt. r o x e t 84 ger i u v
o die Angriffe gegen die Behörden, i dieſe hohe S Dänemark. Lohnbewegung der Dienſtmädchen in die Koſten des Verfahrens der Staatskaſſe

h e tn d in Mi tn e e e ehe et eländiſchen Hauptſtadt haben an den „Hausfrauen Verband“ werden von allen SeiSe un Her ofen en aguftid Segeſt ein Schreiben gerichtet, worin ſie die Veſhränkung der Arbeits Soler ſende ren de Weh den Kercttr er he
S f e den Freigeſprochenen der Weg durch den Korridor gebahnt, daW durch Vertrag ausgeſchloſſen tſt, ſo würde das zeit auf 10 Stunden, 25 Penni (20 Pf.) für Ueberſtunden mit r ger eine Hintertrerpe den auf dem Hofe haltenden

erweigerung dieſer Mittel keineswegs rechtfertigen, und als Minimallohn 12 finniſche Mark pro Monat verlangen. Wagen erreichen können. Das Publikum auf der Straße naſendern die unzulanglichteit des Vertrages h Jm HausfrauenVerband, der am 6. November Verſammlung Kawricht von der mit f H rer 2
nders ſteht es natürlich damit, daß Genoſſe Sommer freie hatte, wurde die Verleſung des Schreibens mit Hohngelächter Hochrufen entgegen. Durch Extrablätter wurde die Frei 4

willig auf dieſe Mittel der Hafterleichterung verzichtet hat entgegengenommen. Die Damen lehnten ſämtliche Forderungen ſprechung ſchnell bekannt.

und daß die Erfurter Genoſſen erklären, ſe hätten ihm die h. Es bleibt S welche Maßnahmen die Dienſt 4ä wenn er darauf beſtanden hätte. Unter zh Den triſt die Erfurter laden kein Vorwurf. mädchen jetzt ergreifen werden, um derte Lohn und Arbeits
Sie werden denn auch ſicher bereit w bei gaſender Ge bedingungen in ihrem Beruf zu ſchaffen. Verſammlungsberichte.

e

S

S z

e eine entſprechende Vorſchrift in die Verträge auf Manurerverband.zunehmen. t 17. November abgehaltenen MitgliederVerſamm.Von häßlichen Angriffen a die Venoſſen wir Gerichtsſaal. n der r über die abgehaltenwir uns frei, wir haben es aber für unſere Pflicht halte Strafkammer. Bautenkontrotte. Koch demſelben entſtehen zur geit hier 4
darauf aufmerkſam zu machen, daß es wohl recht und billigin nis leib buden, Gerüſten,;ſei, dem in Parteidienſt ins Gefängnis geratenen. Genoſſen Halle, 25. November. r e einen ein
alles zu gewähren, was nach Lage der Sache mögli i du Vorſitzender: i r Direktor Zacke; Ankläger: tretenden Unglücksfall iſt ſelten vorhanden. Um eine erunihm die Saft zu erleichtern. Im übrigen erklärt die Redale Staatsanwalt Als leben. u erreichen, werden die Kollegen ermahnt, den Arbeit an J
tion der Tribüne, von dieſen Abmachungen nichts zu Einen guten Ausgang nahm eine Diebſtahlsanklage gegen die Uebelſtände aufmertſam zu machen und bei Ni thefeigun

wiſſen. fä tlaſſen iſt am Frei- den Arbeiter Louis Roah, deſſen Ehefrau Hulda Noahl die Fälle der BauarbeiterSchutzkommiſſion zu melden, welche
Aus dem Gef r mr tet leichten Halskatarrh, und die Arbeiterfrau Dippold, ſämtlich qus Sie weiteres veranlaßt. Den Krimmitſchauer Webern wurder

tag Genoſſe a h u e e Anonaſge Gefin wurden beſchuldigt, am 27. Juni d. J. bei einem Obſtpächter auf Antrag Voigt als zweite Rate 100 M. bewilligt. Beim
der bald behoben ſein wird, b jundheit nicht gebracht. dortſelbſt etwa 20 Liter W entwendet zu haben. Für Punkt Gewerkſchaftliches wurde den Kollegen anheimgegeben J
gishaft füblbaren Schaden t Genoſſe Pappe Selbſtveſchaf. ſ den Ehemann Roah war die Sache inſofern ſehr unangenehm, die Stunde Mittag auch im Winter hochzuhalten, welches leider
Wegen des üblichen Talers da der pro 72 Gefängnisarbeit j da er hein Diebſtahls ſchon vorbeſtraft iſt und die Anklage auf den Bauten Bindrich, Kühne, Schütz, Grote und Günther
tigung gar nicht beantragt, e Korb machekardeit durch auf Rückſalldiebſtahl lautete. Die gelindeſte Strafe, die ihn nicht befolgt wird, was ſehr beſchämend für die dort arbeiten

genommen und einen Kürſus, in der Korr. g. wegen der paar Kirſchen treffen konnte, war 8 Monat Gefäng. den Kollegen iſt. Die Abhaltung eines Weihnochte Veranügens.
acht. Seine Leiſtungsfähi 3 v x ihm einen Arbeits nis. Er war bei dem Obſtpächter in Stellung geweſen un welches am 3. Feiertag ſtattfindet, wurde beſchloſſen und organd

R 10 Handkor de i n ekra cht hatte ſeiner Frau und der Frau D. abends jene Kirſchen ver ſierte Berufsmuſiker ſpielen zu laſſen. Dem Wiederaufna J
e 2 h W r x Perſonenzug 445 e Mt. ch e geagren Fnmten d Se ſo ges ä z T wurde n per rege

eehauſen. agten, nicht geglaubt zu haben, da e, die Statuten genau zu befolgen über das Geſund Sonntag zwiſchen Oſterburg und Seehauſen der sei konnte. Frau D. allein ha 7 Kinder in d Kollegen Hagelgans und Werther wurde zur Tagesordnung
nder der zweiten Maſchine und drei Perſonenwagen alle ein günſtiger Umſtand und die Kirſchen waren bald übergegangen. Mit der Bitte, die Verſammlungen ſtärker zre Sieben r dern e an ſe Sehr as &ericht aus dieſem Grunde in Erwägung, t und dafür zu agitieren, ſchloß der Vorſitzende die leider

h d den eigen i Krantkenhanſe Oſterburg unter o petenden We der r n S r. ſchwach beſuchte Verſammlung. F. K.
gebracht Ihre Angehörigen ſind benachrichtigt. en Vereragge in Anwendung kommen könne, und der Eigen Brauerei Arbeiter I und II.

ümer der Kirgen prach en r W die a 23 d au r n r 37 8. eicht beſtrafen. Ganz mit Recht wurde ihm entgegnet, da urde vor Eingang r e unKleine Frovinzial-Jachrichten. beſſer gehen hätte, er hätte die Sache nicht zur Wirtes W. Faulmann gedacht und in üblicher Weiſe geehrt
burg erhängte ſich geſtern Nacht der Jnvalide W. Anzeige ebracht. Der Staatsanwalt verlangte „ſein Recht Bei der nochmaligen Beratung der Verſchmelzung beider

J d tand im 81 Kbensjahr. Be Witten und beantragte gegen den Ehemann Noah 3 Monat und gegen Sektiouen waren die Anweſenden damit einverſtanden. wie
Der Lebens mü F n bei Eickhof befindlichen Chauſſeegraben die beiden Frauen 3 Tage n Das Gericht kam der zuſammen zu arbeiten. Die Brauer laſſen den e e
c See erſroren aufgefunden. Dieſelbe wurde ba ehe n t W anderer W un T an daß e W hen es S ein u

nur Genu n onene erfahren a ne helle ehe a e eJ wie der Fürſtlichen Domaine Roßla, welches I ſtellung des V hrens, da diesbezüglich kein
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in der nächſten am 12.

e j re 3 es ichrjammlung

i am
zahlreich zu beſuchen.

Zentralverband der Zimmerer
Am 21. November fand die regelmähige Mitgliederverſamm

h Be jetzt beſtehenden hder immerer brachten eine mit ſich.
wurde von verſchiedenen R was für Löhne igf:

hlt werden, darum iſt es wohl an der Zeit, daß ſich d
immerer aufraffen und ſich ſämtlich dem Zentralverdand an

chließen, um einer noch weiteren Verſchlechterung der Löhne
entgegenzutreten. Kartelldelegierte Baden ar das Jahr
1904 gewählt. Weiter wurde ein WeihnachtsvergnügenSee welches Sonntag, den 20. Dezember, im Glau ichen
Schützenhaus ſtattfindet. Die Agitationskommiſſion erſtattete
Bericht von der ſtattgefundenen Hausagitation. Dieſelbe ging
mit Flugblättern glatt von und hatte für den Zentral-
verband einen ſchönen Erfolg mehrere Kameraden ließen ſich
in den Verband aufnehmen. Ausgeſchloſſen von der Aufnahme
wurde ein Zimmerer, welcher im vergangenen Sommer bei
Schumann Trotha als Arbeitswilliger ſich ausgezeichnet hat.

chiedenen wurden 20 Mk. für die Krimmitſchauer Weber
als erſte Rate bewilligt. Die Delegierten der Bauarbeiter-
chutz kommiſſion gaben Bericht von der vorgenommenen

r z me T 7 e 5 sinden es wird Sache der Bauarbeiterſchutzkommiſſionein. ſämtliche Mißſtände in die Oeffentlichkeit zu bringen, damit
Abhilfe geſchaffen wird. Diejenigen Kameraden, welche im

von Rabatt- Marken ſind von Leonhardt u. Schleſinger
un elmann u. Krauſe werden erſucht, ſelbige abzugeben,
weil dieſelben eingetauſcht werden ſollen. Jeden Sonntag vor-

von 10-12 Uhr iſt ein Vorſtandsmitglied bei Streicher
anweſend, welches Beiträge entgegennimmt und über Verbands
angelegenheiten Auskunft erteilt. (Eing. am 23. Nov.)

Verband der Glaſer.
Jn der Mitgliederverſammlung am Sonnabend gab zunächſt

der Kaſſierer den Kaſſenbericht vom 3. Quartal. Hierauf be
er, daß die Kollegen Hugo Ferchland und Bernhard19 bezw. 20 Wochen mit ihren Beiträgen im Rückſtande

ſind. Es ſoll deren Ausſchluß beim Hauptvorſtand beantragt
werden. Die Koſten der Lohnbewegung betragen 110.50 Mk.,
welche zum Teil aus der Lokalkaſſe gedeckt wurden. Den Be

von der Bauarbeiterſchutzkommifſion erſtattet Kollege
Büchöl. Er führte u. a. aus, daß eine Beteiligung unſererſeits
an der Baukontrolle wenig angebracht ſei, da wir nur wenig
auf Gerüſten arbeiteten, ebenſo ſei es mit der Werkſtattkontrolle,
da größere Werkſtätten hier am Orte nicht exiſtieren und ge
wöhnlich 2-3 Mann in einer Werkſtatt arbeiten.

Eine Agitationskommiſſion von 3 Mann wurde gewählt.
Den Textilarbeitern in Krimmitſchau wurden 50 Mark als
2. Rate bewilligt. Jm weiteren mußte die Nachläſſigkeit einiger
arbeitſuchender Kollegen gerügt werden, welche den Arbeitsſchein
nicht rechtzeitig wieder abgeliefert haben wodurch Unregel-
mäßigkeiten beim Arbeitsnachweis vorgekommen ſind. ie
andere gar ſoll auch in dieſem Jahre ein Weihnachtsver-
gnügen ſtattfinden und zwar am 1. Feiertag im Engl. Hof. Es
wird eine Zlofnrg Beſcherung für Kinder und Kränzchen
veranſtaltet. Zum S Zug erſucht der Vorſitzende die Kollegen,

ezember ſtattfindenden Verſammlung
recht zahlreich zu erſcheinen. R. E.

Maſchiniſten und Heizer, Greppin.
Jn der Verſammlung am 22. November wurde beſchloſſen,

von Sonntag, den 29. November an bis den 1. Februar 1904
aller zwei Sonntage eine Extramarke zu kleben, da die Kollegen
in Krimmitſchau ausgeſperrt ſind und ſchon 13 Wochen zu
unterſtützen ſind. Wir machen die Kollegen, die am Sonntag
nicht zur Verſammlung waren. auf die Bekanntmachung des
Verbandsvorſtandes vom 6. November im Verbandsorgan
Nr. 11a vom 15. November d. J. aufmerkſam. Trotzdem haben
wir anders beſchloſſen, um es den Kollegen leichter zu machen.
Dann wurde no le daß aller drei Sonntage eine
Mitglieder- Verſammlung ſtattfindet; dieſelben müſſen aber

er beſucht werden wie bisher. Jm Verſchiedenen wurde
eine kurze Debatte über die vergangene Landtagswahl Wagen.

24. 11.
Wehlitz.

Am Sonntag, den 22. November, fand eine MitgliederVer-
ſammlung des Sozialdemokratiſchen Kreisvereins Merſeburg-
Querfurt, Diſtrikt Wehlitz, ſtatt, in welcher Gen. Böhm-
Schkeuditz den Bericht vom Parteitag in Dresden gab. Ueber
den Bezirkstag in Halle referierte Gen. Eitn er Schkeuditz.

m Verſchiedenen wurde das Ergebnis der KHalender-Ver
itung bekannt gegeben. Dieſelbe hat 51.30 Mk. eingebracht.

Auf den Antrag, öfters einen Vortrag halten zu laſſen, erbot
ch Gen. Hünniger, den Winter über öfter zu ſprechen. Nach
ledigung einiger örtlichen Angelegenheiten wurde die Ver

ſammlung geſchloſſen. (Eing. 24. Nov.) F. E.
Aue.

Am vorigen Sonnabend hatte der Sozialdemokratiſche Vereineinen Dis tuſſionsabend veranſtaltet. Diskutiert wurde über
die ſtattgefundene Landtagswahl und über Partei bezw. Vereins-
Angelegenheiten. Ueber die Landtagswahl klang die Kritik da-
hin aus, daß der Erfolg in unſerem Wahlkreiſe unbefriedigend
ſet, daß aber dieſer Erfolg ſehr wohl zu ſteigern geweſen wäre,
wenn ſich die Genoſſen vieler Orte mehr berätigt hätten. Auch
an Jnformationen, Anregungen und Material ſcheine es ge
fehlt zu haben. Jm Verſchiedenen wurde beſchloſſen, zum Neu-

hrstage ein Vergnügen, verbunden mit Kinder Beſcherung,aninde zu laſſen. Der Feſtbeitrag ſoll in nächſter Verſamm-
ng beſtimmt werden. rner 7 vom 5. Dezember ab

alle 14 Tage Verſammlungen a ralen werden. Jn der
Verſammlung am 5. Dezember ſoll ein Vortrag über „Ge-
noſſenſchaftsweſen“ werden. Mögen die Genoſſen
ſchon jetzt für regen Beſuch agitieren. B.

ge rer gen. Antr e Umn der letzten Verſammlung wurde ein Antrag, eine Unier-
e zu bewilligen für den kranken Kollegen Sturtz aus
Oehſch, welcher vor 3 Wochen das Schlüſſelbein gebrochen hat,
abgelehnt, und der Vorſtand beauftragt, ſich mit dem W
vorſtand in Verbindung zu ſetzen. Den Krimmitſchauer Webern

ann ſprach Kollege Albrecht nochwurden 30 Mark bewilligt. leüber die Beachtung des Bauarbeiter-S
welches auch bei dem oben genannten Kollegen Sturtz beachtet
werden mußte, denn der Abſturz erfolgte, weil keine Schutzbretter
angebracht waren. führte weiter an, daß ſich die organi
ſierten Maurer von Lützen und Umgebung ſchlecht an der Land
tagswahl beteiligt haben, dies beweiſt, datz die Arbeiterſchaft

noch zu gering mit den politiſchen Fragen in unſerer Preſſe

chäftigt. p. A.Aus dem Reiche.
Berlin. Am meorgenden Freitag finden hier die Stadt

verordnetenwahlen für die dritte Klaſſe ſtatt. Es wird einen
heißen Kampf geben. Es ſcheiden 51 Stadtverorordnete aus,

Eduar

ihre fömtlichen Mandate zu dehaupten,

teilsgründen, das Verhalten der

Abdankun

t 4 J
Der ausſcheidende der derſeine Wahl namentlich den Kutſchern und Stalldienern des
königlichen Marſtalls verdankte. Die h

kt, den Liberalen einige Mandate abzunehmen.
ur „Eheirrung“ der Pri

wird geſchrieben nhat die Pri n Friedri b PriAlice von jüngſte Tochter des Don a ren
Gemahl fen. Die Gegen zwiſchen der Pri n und

e e en er emit dem durchgegangen ſein ſoiite tet ſei eben net
niſche ier, mit welchem zuſammen ſie ſich in Jtalien

r Die Durchſtechereien im Gerichtsßet ngnis zu Hannover in Sachen des Prinzen Prosper Aren
rg haben zu Maßregelungen beteiligten Beamten geführt.

Die betreffenden Aufſeher ſind an die Gefängniſſe zu Leer und
Lüneburg verſetzt worden, wo ſie in gleicher Eigenſchaft Ver-
wendung finden, ein weiterer Aufſeher wurde dem Amtsgericht
in Eſens als Nuntius.

Osnabrück. Eine Entſcheidung von prinzipieller Bedeu-
tung fällte der Bezirksausſchuß. Er erklärte, daß das durch
Orcheſtrions 2e.. hervorgerufene Geräuſch geeignet ſei, die Ge
ſundheit der Anwohner zu ſchädigen. Demgemäß erfolgte eine
Verſchärfung der polizeilichen Beſtimmungen.

Göttingen. Wegen fahrläſſiger Körperverletzung wurde der
frühere Apotheker Dr. phil. Arnold Brodmeyer aus Herzberg
a. H. von der Passe Strafkammer zu 4 Monaten Gefäng-
nis verurteilt. as Vergehen wurde in der unrichtigen Be-
handlung einer Kranken erblickt.

Sonneberg. Aufſehen erregt im benachbarten Neuhaus
der Selbſtmord des allgemein geachteten Lehrers und Kantors
Steiner. Geſtern erſchien plötzlich in ſeiner Wohnung eine
Kommiſſion in Begleitung von zwei Gendarmen, weil der Ver-
dacht gegen ihn aufgetaucht war, daß er ſich an ſeinen Schul
kindern ſittlich vergangen habe. Hierüber war der
Lehrer ſo erregt, daß er bat, ſich einen Augenblick entfernen
z dürfen. Dieſen benutzte er dazu, ſich im Nebenraum eine

ugel in den Kopf gr. ſchießen. Er war ſofort tot. Wie es
heißt, entbehrte der Verdacht jeder Begründung, ſo daß alſo
Steiner die Tat aus gekränktem Ehrgefühl begangen hat.
Chemnitz. Oberleutnant und Regimentsadjutant Kirchner

hier iſt bei einem Dienſtritt mit dem Pferde geſtürzt, hat
einen Schädelbruch erlitten und ſtarb.
„Barmen. Un geſchickte Polizeibeamte. Zueinem Zuſammenſtoß zwiſchen mehreren angetrunkenen, vor

der Einſtellung ſtehenden Rekruten und einigen Polizeibeam-
ten war es am Nachmittag des 12. Oktober in Barmen
gekommen. Die Erxzedenten hatten ſich deshalb vor Gericht
zu verantworten. Der e betonte in den Ur-
t eamten ſei ein ſehr ungeſchicktes geweſen. Die Ausſchreitungen ſeien indeſſen nicht zu
entſchuldigen. Das Gericht verurteilte jeden zu 3 Monaten
3 Tagen Gefängnis und 1 Woche Haft.

Kiel. Auf dem Dienstag Abend hier eingetroffenen Süd-
polarerpeditionsSchiff Gau fand geſtern eine Begrüßungs-
feier ſtatt. Als Vertreter des Reichamtes des Jnnern war der
Unterſtaatsſekretär Hopf erſchienen, welcher die Expeditionsmit-
glieder zu ihrer glücklichen Heimkehr beglückwünſchte. Namens
der Expeditionsmitglieder dankte Profeſſor v. Drygalski in
bewegten Worten. Eine weitere Anſprache hielt der Direktor
der Kieler Univerſität Profeſſor Baumgarten, welcher die An-
gehörigen der Expedition auch namens der ſtädtiſchen Behörden
und wiſſenſchaftlichen Vereine begrüßte.

Trier. Jn geiſtlichen Kreiſen geht das Gerücht von einer
Biſchof Korums Damit ſoll der jüngſte Beſuch

Kardinal Fiſchers in Trier zuſammenhängen.
Kattotvitz. Jm Brzezinkaer Walde wurde heute früh der

Forſtgehilfe Siegmund aus Mygslowitz erſchoſſen aufgefunden

Vermiſchtes.
Wilhelm II. Kehlkopf ſoll nach einem geſtern veröffent-

lichten Bulletin ſo weit hergeſtellt ſein, daß er in wenigen
Wochen wieder im vollen Gebrauche ſeiner Stimme ſein werde.
Es wird für möglich hingeſtellt, daß er am 3. Dezember bei
Eröffnung des Reichstags die Thronrede ſelbſt verlieſt. Seinem
Operateur, Prof. Schmidt aus Frankfurt a. M. hat Wilhelm II.
den Titel Exzellenz verliehen.

Die Leiche des auf der RaxAlp durch eine Lawine ver
unglückten Dr. Löwenbach wurde geſtern aufgefunden.

Auf einer Automobilfahrt bei London tödlich verun
glückt iſt. Siegmund Loewe, ein Bruder des bekannten Berliner
Großtzinduſtriellen Kommerzienrats Jſidor Loewe.Schnellwirkender ypendructelegraph. Der neue
Apparat gehört zur Gattung der ſogen. automatiſchen Tele-
gaben bei welchen das Telegramm in der Weiſe vorbereitet
wird, daß mit einem ſchreibmaſchinenartigen Apparat für jeden

einemer in
ortlaufenden Papierſtreifen geſtanzt werden. Dieſer Papier-
treifen läuft dann durch den rotierenden telegraphiſchen Sender

und entſendet automatiſch entſprechende Ströme in die Leitung.
Da der Siemensſche g die große Zahl von 2000 Buch-
ſtaben in der Minute über die Leitung zu a ver
mag, während ein einzelner Beamter auch mit den beſten Hilfs-
mitteln nicht mehr als 2- bis 300 Buchſtaben in der gleichen
Zeit geben kann, z iſt es auf dieſe Weiſe möglich, die von
einer ganzen Anzahl Beamten aufgegebenen Te egramme über
eine Leitung zu ſenden. Bei dem Siemensſchen wer
den für jeden Buchſtaben Löcher in den Papierſtreifen geſtanzt
und gleich darüber der Buchſtabe in gewöhnlicher Druckſchrift
aufgedruckt, ſo daß der Lochſtreifen das Telegramm denn
lesbar enthält. Dabei iſt es möglich, daß das Lochen au
ſeitens des Publikums beſorgt wird, und die fertigen Streifen
nach dem Telegraphenamt kommen. Aus dem Empfängeappa-
rat kommt nun der Streifen mit der gleichen Geſchwindigkeit
fertig zum Aufkleben auf die Telegramm- Formulare und ent-
hält das Telegramm ebenfalls in gewöhnlicher Druckſchrift. Um
dieſes Drucken von 2000 Buchſtaben in der Minute ohne
mechaniſche empfindliche Apparate zu ermöglichen, wird der
elektriſche Funke benutzt. ine Scheibe, in welche bie einzelnen
Buchſtaben J eingeſchnitten ſind, rotiert mit 2000
Touren in der Minute zwiſchen einer Funkenſtrecke und einem
fortlaufenden Streifen photographiſch präparierten Papiers.
Jedesmal, wenn ein Funke überſpringt, wird nun von dem
Buchſtaben, welcher ſich gerade vor der Funkenſtrecke befindetein Lichtbild auf den Papierſtreifen geworfen. Bemerkenswert
iſt, daß der Funke mit einer Genauigkeit von dem 40 000.
Teil einer Sekunde eintreten muß, damit der richtige Zuch ar
an der richtigen Stelle erſcheint. Der Pgpierſtreifen läuft
unter einigen mit dem Entwickler und der Vexierflüſſigkeit ge-
tränkten Schwämmchen hindurch, wobei der photographiſche
Prozeß nur 9 Sekunden in Anſpruch nimmt, und der Streifen
kommt fertig gedruckt heraus. Durch Verſuche, für welche das

e Leitungen zur Verfügung geſtellt hat, iſt die
Verwendbarkeit des Apparates auf r Strecken erprobt.
Die aus ſeiner großen mechaniſchen Einfachheit hervorgehende
Sicherheit iſt wohl die beſte Chance für ſeine Verwendung.

telegraphierenden Buchſtaben beſtimmte Lö
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verabſcheut es gar nicht, mit eug hinter dem Lehr
nicht der höchſte

Trumpf, den ſich dieſer Herr leiſtet. glühendes Eiſen
wirft er ihn gegen den Leib, ſo daß der Lehrling mit Brand
wunden umherläuft. Daun bringt es der nette Meiſter noch
fertig, den Lehrling Sonntag bis nachmittags 5 Uhr zu be
ſchäftigen. Bezüglich der Koſt bleibt auch viel zu wünſchen
rig Die Zeiten zwiſchen den einzelnen Mahlzeiten liegen
u lange auseinander. Das Abendbrot erhält der Lehrlinghäufig erſt um 10 Uhr. Das ſind nur Einzelheiten, wenn

man wollte das ganze SündenRegiſter aufdecken, würde man

lange dazu brauchen. R.Letzte Nachrichten.
Berlin, 26. Nov. Zu dem geſtrigen Freiſpruch des gräflichen

Paares Kwilecki wird noch gemeldet: Um 7 Uhr abends ver
ließen die Freigeſprochenen in geſchloſſenen Droſchken das Unter
ſuchungsGefängnis. Auf der Straße wurden die Freigelaſſenen
mit großem Jubel begrüßt. Männer und Frauen winkten mit
Taſchentüchern, wofür das gräfliche Paar dankte. Die Koſten
des Prozeſſes werden auf 300000 400000 Mk. geſchätzt ein
ſchließlich der Vorunterſuchung. Wie verlautet, hat Graf Hektor
Kwilecki für ſich und ſeine Eltern eine detaillierte z
der Speſen und Auslagen bei der Zeugenausſage eihgereicht.
Von den Angehörigen der Gräfin hat niemand Erſatz der
Speſen und Auslagen Weanſprucht. Die Staatsanwaltſchaft
hat ſich bis jetzt noch nicht ſchlüſſig gemacht, ob ſie gegen das
Urteil Reviſion einlegen wird.

Berlin, 26. November. Der Grund, weshalb die Beratung
der Geſchworenen beim Urteil im Kwileckiprozeß ſich 2 Stunden
lang hinzog, wird darauf zurückgeführt, daß ſich bezüglich der
Angeklagten Oſſowska erhebliche Meinungsdifferenzen in der
Schuldfrage ergaben, die indes ſchließlich beigelegt wurden.
Die Schuldfrage wurde von 3 Geſchworenen bejaht, von 9 ver
neint. Schon 5 auf Verneinung lautende Stimmen hätten
zum Freiſpruch geführt.

Berlin, 26. November. Auf der Station Strahlau-Rum-
burg warf ſich geſtern abend ein Schneidermeiſter namens
Merkwitz mit ſeinen beiden Kindern, einem Knaben und einem
Mädchen, auf die Schienen im Augenblick, als der Vorortzug
einfuhr. Der Vater und der Sohn waren ſofort tot, dem
Mädchen wurde das rechte Bein abgefahren.

Vonn, 26. November. Jn der hieſigen Frauenklinik wurde
einer Patientin, Frau Major F., von einer Wärterin verſehentlich ſtatt eines Schlafmittels eine giftige Subſtanz gereicht.
Die Kranke ſchwebt infolgedeſſen in größter Lebensgefahr

Görlitz, 27. November. Bei den geſtrigen Stadtverordneten
Stichwahlen eroberten die Sozialdemokrafen drei weitere Man
date, ſo daß ſie fünf Mann ſtark ins Kollegium eintreten.Bisher beſaß die Sozialdemokratie noch kein Mandat.

Petersburg, 26. November. Ein mehrtägiger furchtbarer
Weſtſturm, hat halb Petersburg unter Waſſer geſetzt und ſo
gewaltigen Materialſchaden, der nach mehreren Millionen zählt,
verurſacht. Jn den Straßen ſtand das Waſſer 4 bis 12 Fuß
hoch, ſo daß nur ein Notverkehr auf Booten und Wagenlich war. Die Schulen ſind geſchloſſen, das elektriſche Licht

verſagt, weshalb die Theater keine Vorſtellungen geben. Auf
den Kirchhöfen wurden Leichen herausgeſpült, Denkmäler r ten

6000 Kellerein. Nach 12 Uhr begann das Waſſer zu fallen.
wohnungen ſtehen unter Waſſer. 50000 Menſchen ſind z. Z.
obdachlos.

Kaſchau, 26. November. Der Leutnant Spanily vom
34. Jnfanterieregiment wurde zum Jufanteriſten und ſechs-
jährigem Nachdienen verurteilt, weil er in einem öffentlichen
Lokal einen Skandal provoziert hatte, wobei man ihm den
Säbel nahm. (Hat der Skandal oder das Wegnehmenlafſen
des Säbels die hohe Strafe bewirkt

Paris, 26. November. Die Gerüchte, Waldeck-Ronſſeau habe
das Präſidium der republikaniſchen Union im Senat nieder
gelegt und wolle ſich überhaupt aus dem politiſchen Leben
zurückziehen, ſind unrichtig im Gegenteil wiſſen die intimen
Freunde Waldecks, daß dieſer entſchloſſen iſt, ſeine Oppoſition
gegen die Politik Combes fortzuſetzen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 25. November.

Aufgeboten: Schloſſer Schlurick und Anna Voigt (Streiber-
ſtraße 2). Geſchirrführer Kurze und Minna Hempel (Großer
Berlin 6). Arbeiter Schmidt und Berta Lüttig Dreyhauptſtr. 7
und Königſtraße 13). Glaſer Stiehler und r Orlich,
(Halle a. S. u. Gera). Dreher Kunze und Klara Thiemann
(Schönnewitz und Halle a. S.).

Geboren: Arbeiter Zemski S. (Dieskauerſtr. 1). Arbeiter
Warmuth S. (Magdeburgerſtr. 57).

Geſtorben: Materialwarerhändlers Elſte Ehefrau, 53 J.
(Landwehrſtr. 1). Sekretär a. D. Oſche, 58 J. (Bernhardyſtr. 5a).
Heizers Herbſt S., 3 Mon. (Dorotheenſtr. 10).

Quittung
Für die Krimmitſchauer Textilarbeiter:

Schlachtefeſt bei Pauline Beyer 1.79, Von Wettiner Genoſſen
2, Weil Fritze immer beth wurde 1.35, Von den Maurern der
Grube Alwine in Bruckdorf 5.350 M. Güldenberg.
5

Beeſen. Eine Sitzung der GemeindevertreterGaſt en Freitag, s 7 Uhr im Gaſthof des Herrn
e ſtatt.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Berantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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Malleo a. S.
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